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Predigt über Luf. 1, 66. 
(Mach der Konfirmation.) 


„Bas, meineft du, will aus dem Kindlein werden?“ Diefe Frage 
Toll der Leititern für unfere heutige Predigt fein. Wir finden fie im 
eriten Kapitel des Changelijten Lufas. In diefem herrlichen Kapitel 
foird uns nämlich die Empfängnis und Geburt des Vorlaufers Chrifti, 
Sohannis des Täufer, berichtet. Die wunderbaren Umftände, die hier- 
‘mit verbunden waren: die VBerfündigung dertelben durch einen Engel, 
das Verjtummen des ziweifelnden Zacharias, find euch fo befannt, dak 
ich nur daran zu erinnern brauche. Als nun Yohannes bejchnitten wer 
den follte, und Zacharias beim Schreiben des Namens Johannes feine 
Sprache mwiedererlangte, da verimunderten fich nicht nur alle, die bei 
der Namengebung zugegen waren, nicht nur fam eine Furcht über alle 
Nachbarn ob der wunderbaren Dinge, die fie gefehen und gehört hatten, 
fondern diefe Gefchichte ward ruchbar auf dem ganzen jüdischen Gebirge. 
Weit und breit wurde von allen diejen Dingen geredet, und alle, die e3 
hörten, nahmen e3 zu Herzen, dachten ernftlich darüber nach, beivegten 
und beiwahrten e3 in ihren Herzen und fprachen zueinander: „Was, 
meinejt du, mill aus dem Sindlein werden?“ 

Nun, meine Teuren, wir wollen heute die Frage: „Was, meinejt 
du, toill aus dem Rindlein werden?” anwenden auf unfere neufonfirz 
mierten Minder fotvie auch auf unfere fonftirmierte Jugend überhaupt. 
Sa, das ijt eine überaus große, wichtige, ernite Frage: Was foll aus 
unfern fonfirmierten Kindern werden? Das ijt eine Frage, die uns 
alle nahe angeht. Wir follen darüber flar werden, daß Gott auch mit 
unfern fonfirmierten Kindern Großes und Gutes vorhat. Und dak 
diefes Biel wirklich erreicht werde, dazu dürfen, dazu follen und müffen 
wir alle helfen, foviel wir nur fonnen. Das will, das verlangt Gott, 
das find tir alle Gott und unfern Kindern fchuldig, fo lieb uns Gottes 
Gnade und unfer und unferer Kinder einiges Wohl ijt. Hieran erinnert 
uns wieder gerade die Konfirmation diefer Kinder. 
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Go lakt uns denn jebt unter dem Gnadenbeiftand des Heiligen 
Geiftes ernftlich die Frage, die wichtige Frage, erwägen: 


Was fol aus unfern fonfirmierten Kindern werden? 


Wir mollen bedenken: 

1. wen Diefe Frage angeht; 

2. welhes Biel man dabei in’ Auge faffen follte; 

3. was wir alle tun follten, diefes Biel zu er- 

reiben. 
1. 

Wen geht diefe wichtige Frage an? Das ijt das erite, was wir 
bedenfen wollen. Ich antiworte: Dich und mich, jeden einzelnen unter 
uns. Die Frage: Was foll aus diefen Kindern werden? geht freilich 
zunächit die betreffenden Kinder felbft an. &3 handelt fich ja dabei um 
eure eigene Zufunft, um euer eigenes zeitliches und eiwiges Wohl und 
Weh. Wie fonntet ihr da gleichgültig fein? Bmwar als bei Johannes 
dem Täufer die Frage gejtellt wurde: „Was, meineit du, mill aus dem 
Kindlein werden?“ da war diefer erjt ein neugebornes Kindlein, das 
bon den wunderbaren Dingen, die mit feiner Geburt verbunden waren, 
niht3 wußte und nichts abnte bon den Erwartungen und Hoffnungen, 
die man für ihn hegte. So war e3 auch bei eurer Geburt und bei 
eurer Taufe. Da dachten und fragten wohl eure Eltern, Paten, VBer- 
wandte und Freunde: Was wird wohl aus diefem Kindlein werden? 
Aber ihr felbjt brauchtet und fonntet euch noch nicht mit diefer Frage 
befajjen. Nun tt eS jedoch anders geworden. hr jeid jebt fo meit 
herangetoachfen, daß ihr euch überlegen fonnt, twas eS mit dem menjfchz 
lichen Leben auf fich hat. Und bei eurer Konfirmation Habt ihr felbit 
den Weg genannt und gewählt, den ihr gehen wollt und folt. Und 
nun follt gunachft gerade ihr fragen: Was wird, was foll aus uns nun 
werden? Ihr follt, auch wenn ihr noch junge Knaben und Mädchen 
feid, nicht gedanfenlos, leichtfinnig und leichtfertig, plan- und ziellos 
ing Leben fehen und geben, fondern ihr müßt euch Har fein und bleiben, 
welchen Weg ihr gehen follt und twollt, welches die rechten Ziele find, 
die ihr bon mun an zu verfolgen habt. Und eben deswegen, weil euch 
guerft und gunachft unfere Frage angeht, twas aus euch werden foll, 
habe ich euch alle infonderheit gebeten, ja heute wieder hier zu fein 
und denfelben Plaß in der Kirche einzunehmen tie bei eurer Ronz 
firmation. 

Wen geht ferner die Frage an: Was foll aus diefen Kindern 
werden? ch antworte: fie geht an ziveiter Stelle alle Eltern diefer 
Kinder an. Euch Eltern Hat ja Gott felbft diefe eure Rinder gefchentt 
~ oder vielmehr als euch anvertrautes göttliches Gut geliehen. Euch find 
fie zumeift befohlen. Ihr feid vornehmlich für fie dem großen Gott berz 
antwortlich. Bon euren Händen wird Gott fie einft fordern und Rechen- 
fhaft dafür verlangen, was ihr an ihnen und für fie getan oder nicht 
getan habt von ihrer Geburt an, auch in der Zeit nach ihrer Konfir- 
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mation. Und, nicht wahr? ihr Habt doch auch eure Kinder herzlich 
Tieb, auch eure fonfirmierten Kinder. Und desivegen geht euch die 
Frage fehr viel an, was aus diefen euren Kindern werden foll. Des- 
wegen babe ich denn auch euch Eltern fonderlich gebeten und bitten 
lajjen, wenn irgend möglich, heute bet der Erwägung diefer wichtigen 
Sache hier zu fein. 

Und endlich, die Frage, was aus diefen Kindern fowie der fonfir- 
mierten Jugend überhaupt werden foll, geht die ganze Gemeinde an, 
Prediger, Lehrer und Gemeindeglieder, alle, die fich zur Kirche und 
Gemeinde Halten. Den Prediger voran. Der ijt und bleibt nach Got- 
tes Wort, Willen und Ordnung der geijtliche Vater der ganzen Gez 
meindefamilie, der Hirt und Wächter der ganzen Herde Chrifti, die ihm 
befoblen ijt, der über alle Seelen wachen und fie meiden joll; und dazu 
gehören infonderheit die Lammer, die Kinder, auch die Nonfirmierten. 
Seine Arbeit an den Kindern fchließt nicht etwa mit der Konfirmation 
ab, jondern da geht fie jo recht erjt an. Bisher jtanden fie fait ganz 
und gar unter der Aufficht, der täglichen Leitung und Pflege der Eltern . 
gu Haufe, der Lehrer in der Schule. Das hört nun mehr und mehr 
auf. Die meijten verlajjen die Schule, gehen an die Arbeit, hinaus ins 
gejchaftliche Leben mit feinen vielen und grogen Verfuhungen und Ge- 
fahren. a, da gerade foll fich ein Prediger immer wieder die Frage 
jtellen: Was ijt aus deinen Konfirmierten geworden? Und twas foll 
aus ihnen werden? Auch bon ihm wird Gott einjt für fie Rechenschaft 
fordern. Und auch abgejehen davon fol ihn die Liebe gu den ihm bez 
fohlenen Kindern treiben, auch nach der Konfirmation, joweit es ihm 
nur immer möglich und nötig ijt, fich ihrer anzunehmen, damit fie das 
werden bier und dort, was fie nach Gottes Willen werden follen. Go 
gilt meine heutige Predigt, meine Lieben, nicht bloß euch, fondern auch 
mir jelbit. 

Und unfere Lehrer? Die geht doch die Frage, was aus den fon= 
firmierten Kindern werden foll, nichts an, wie? Die haben doch das 
Shre getan? Sie haben fich jahrelang redlich abgemüht und find jebt 
doch aller Sorge um fie los und aller Pflichten gegen fie quitt? Was 
jebt noch aus ihnen werden foll, ijt doch Sache der Eltern und etiva 
noch des Pajtors? Ach nein; nicht alfo! Und fo denfen gewiplicd 
unfere Lehrer auch nicht. Die Liebe, die fie zu den ihnen befohlenen 
Kindern haben, hort nicht mit der Entlaffung aus der Schule auf. 
Die Liebe zu ihnen und die Sorge um ihr Wohl bleibt und foll bleiben. 
Sa, auch die Lehrer follen fich mit der Frage befafjen: Was foll aus 
unfern Schülern werden, wenn fie aus der Schule entlaffen find? 
und: Was fünnen und follen wir tun, daß der Segen des Schulunter- 
richts fie durdhs ganze Leben begleite? 

Und endlich geht die Frage, was aus den fonfirmierten Kindern 
werden foll, die ganze Gemeinde im allgemeinen, im großen und ganzen, 
und jede Perfon in derfelben infonderheit an, einerlei ob man eigene 
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Kinder hat oder nicht, einerlet ob man gerade diefes Jahr eigene Kinder 
unter den Konfirmierten hat oder nicht. — Die Gemeinde ift eine 
große Gottesfamilie; da joll eins des andern Hüter und Wächter fein, 
da foll eins teilnehmen an dem Wohl und Weh des andern. Der 
ganzen Gemeinde tft die Pflege und Sorge auch gerade in betreff der 
fonfirmierten Jugend aufgetragen. Die gange Gemeinde hat auch ein 
großes Intereffe an der Frage, mas aus der fonfirmierten Jugend twerz 
den foll. Die Zukunft, die Griftenz, das finftige Wachstum und Ge- 
deihen der Gemeinde hängt von der Erhaltung und Bewahrung der 
fonfirmierten Sünglinge und Sungfrauen ab. Die lebtbergangenen 
Sahrgänge follen in zehn, zwanzig, dreißig Jahren den Stod der Ge- 
meinde bilden, jollen das Werk fortfeßen, das wir jebt als Gemeinde 
treiben. Bon diefen edlen Kräften follte darum, foviel an uns fit, 
feine einzige der Gemeinde, der Kirche Gottes, verloren gehen. 

Alfo die Frage: Was joll aus diefen Kindern werden? ift nicht 
nur überhaupt eine wichtige, jondern fie geht ung alle, alle nahe an: 
die Rinder felbit, die Eltern, die gange Gemeinde. Und es ijt nötig, 
daß man das jagt und öfters einfchärft, meil fo vielfach die Verpflichtung 
gegen die heranivachfende fonfirmierte chrijtliche Jugend nicht recht er= 
fannt und häufig bernachlaffigt wird. 

: Dod, meine Teuren, laßt mich euch nun gmweiten3 an das Biel 
. erinnern, das toir bei unferer Frage ins Auge faifen follten. 


2, 

Die Frage: „Was, meineft du, twill aus dem Kindlein werden?“ 
die einjt bei Sohannis des Taufers Geburt gejtellt wurde, war ja fdon 
durch den Engel beantwortet worden, der dem Zacharias die Geburt 
feines Sohnes verfündigt hatte. Aus diefer Berfündigung des Engels 
fehen wir ein Biveifaches: 1. was Sohannes fein oder werden follte 
für feme Berfon, und 2. was er werden follte nad) feinem bez 
fonderen Beruf. Er follte erjtlich nach dem Namen, den Gott felbft 
ihm durch den Engel geben ließ, ein Yohannes beißen und auch wirklich 
fein. Der hebräifhe Name Nohannes beißt aber auf deutfch: Gott 
tft gnadig, Begnadigter, Huldreih, Gnadenreidh. C38 ift fo ziemlich 
Dasjelbe wie der jchöne deutfche Name Gotthold. ohannes follte alfo, 
tie fein Name befagt, nach Gottes Willen und Verheigung ein echtes, 
rechtes glaubiges Kind Gottes fein, das fich der Gnade und Huld Gotz 
tes erfreute, und das dann auch, tie Zacharias in feinem Lobliede 
jagt, „erlöft aus der Hand feiner Feinde, Gott dienete ohne Furcht fein 
Leben lang in Heiligfeit und Gerechtigkeit, die ihm gefällig tft“, und 
endlich als ein Sohannes, ein bon Gott Begnadigter, ftürbe. 

- Und das zweite Biel, das Gott für Yohannes im Auge hatte, 
betraf feinen befonderen Beruf. Gr follte, mie Zacharias fagt, 
„ein Prophet des Höchiten fein, vor dem HGErrn bergehen, ihm feinen 
Weg bereiten und Exfenntnis des Heils geben feinem Rolf, die da ift 
in Vergebung der Simden“. Und als ein folcher Prophet, Prediger 
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und Lehrer, als Vorläufer und Wegbereiter Chrifti follte er, wie der 
Engel jagt, „groß fein vor dem HErrn und der Kinder YSrael viele zu 
Gott, ihrem HErrn, befehren“. 

Und das alles hat fich ja erfüllt. Johannes wurde nicht nur dazu 
fchon im Mutterleibe mit dem Heiligen Geift erfüllt, fondern „die 
Hand des HErrn war [alletvege] mit ihm“, und „das Kindlein wuchs 
und ward jtarf im Geijt und war in der Wüfte, bis daß er Jollte 
berbortreten vor das Bolf Israel“. Und er hat auch dann gelebt, ge- 

wandelt, befannt, gepredigt als ein Johannes, ein von Gott Begnadigter 
* und ein Prediger der Gnade, die in Chrifto IEfu ift, und hat viele zu 
Chrijto geführt und ift endlich felbjt jelig in Chrijto geftorben. 

Nun, meine Lieben, wenn wir in bezug auf unfere fonfirmierten 
Kinder fragen: Was foll aus diefen Kindern werden? jo ift es, wie 
bei Johannes, ein ähnliches amweifaches Biel, das Gott für fie im Auge 
hat, und das auch wir im Auge behalten und zu erreichen helfen follen. 
Eritlich jollen auch unjere Kinder alle Sohannefje fein und bleiben für 
ihre Perjon und in ihrem ganzen Leben, auch nach der Konfirmation 
bis an ihr Ende, rechte Gottholde, begnadigte gläubige Kinder Gottes. 
Das find jie ja fcehon durch ihre heilige Taufe geworden, das find fie 
bisher danf der Gnade Gottes geblieben. Chriftlicde Zucht und Unterz 
mweifung in Haus, Schule, Kirche und Konfirmandenunterricht hat, fo 
glauben und hoffen wir von allen, dies bewirkt, dat fie bisher troß 
Schwachheit und Gebrechen Gottes Kinder geblieben find. Welch herrz 
liches Belenntnis ihres Glaubens und der Gnade Gottes haben fie doch 
bier abgelegt! Noch jchallt uns ihr dreifaches gemeinfchaftliches Ka 
auf die Frage, ob fie an dei dreieinigen Gott, Vater, Sohn und Heiz 
ligen Geift, glauben, famt den bergefagten drei Artifeln in den Ohren. 
Und fie haben auch feierlich gelobt, daß fie alg Kinder Gottes diefem 
ihrem Gott treu bleiben wollten bis an ihren Tod. Und min gilt eg, 
daß fie auch mirflich Halten, was fie gelobt haben, daß fie wirklich 
Chriften, Kinder Gottes, bleiben, Gott dienen ihr Leben lang in 
Heiligfeit und Gerechtigkeit, die ihm gefällig ijt, immer beffere Chriften 
werden, nach Gottes Wort und Willen leben und wandeln und endlich 
felig jterben. — Da3 ijt die Hauptantivort auf die Frage: Was foll 
aus diefen Kindern werden? Das ijt das Hauptziel, dem ein jeder 
für fich nachftreben fol, und darauf muß alles hinauslaufen, was mir 
an diefen und allen unfern Rindern und für fie tun. 

Wie aber ferner der Engel und danach Zacharias, der Vater 
Sohannis des Täufer, den befonderen Beruf für diefen bejtimmten, 
fo gilt e8 ja auch, für unfere Kinder, allermeijt nach ihrer Konfirmation, 
ihren befonderen Lebensberuf zu wählen. Und diefe Frage macht meift, 
befonders bei Knaben, den Eltern biel Gorge. „Was foll nun aus 
unferm Fri oder Wilhelm, oder mje er jonft beigen mag, werden?“ 
Handwerker, Arbeiter, Gejchäftsmann, Arzt — oder was? „Was 
fol aus unferer Maria oder Martha, oder vie fie font heifen mag, 
werden?” Dienen gehen, in der Zabrif arbeiten, die Hochfchule oder 
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das business college befucjen — oder twas? Sa, das ift eine fdjwte- 
rige und ernite Frage, welchen Beruf fie nun ergreifen follen. Und 
toir dürfen nicht darauf rechnen, daß ein Engel bom Himmel uns Be- 
fcheid gibt, was wir tun follen. Das müffen wir für unfere Kinder 
und toh! auch mit ihnen in der Furcht Gottes, unter Gebet und Bez 
ratung guter Freunde, beraten und ent{deiden. — Und da follte denn 
bei fonfirmierten Knaben und deren Eltern der erjte Gedanfe fein: 
„Könnte und follte nicht unfer Sohn, auch nach feinem befonderen 
Zebensberuf, ein Sohannes werden, ein Vorläufer, Bote und Wegbe- 
reiter Chrijti, mit andern Worten ein Prediger des Evangeliums oder 
ein chrijtlider Gemeindefchullehrer, der andere, gerade auch die Kinder, 
zu Chrifto führt?“ Diefe find und bleiben, troß allem und allem, die 
berrlichiten und gefegnetiten Berufe in der Welt, auch wenn man darin, 
wie Sohannes, fchlieglich feinen Kopf laffen muß. Crjt tenn mangelnde 
Begabung und andere deutliche Fingerzeige ergeben, daß dies außer 
Trage ijt, follten Eltern fich nach etivas anderm für ihre Knaben umz 
fehen. Und auch dabei foll man dann nicht fehen auf Geld, bequemes 
Zeben, Ehre und dergleichen, fondern fich richten nach Anlage, Neigung 
und Begabung des Kindes, und in twelchem Beruf ihm am menigiten | 
Gefahren drohen für feinen Glauben, in welchem Beruf es am beiten 
und am meilten Gott dienen und jeinen Mitmenfchen nitben fann. — 
Und bei Ausübung diefes Berufes foll dann jedes in feinem Amt und 
Stande, als Jüngling und Jungfrau, jpäter als Hausherr und Hausz 
frau, Gatte und Gattin, Vater und Mutter, das große Biel im Auge 
behalten, felber recht zu glauben, chrijtlich zu leben und felig zu fterben 
und andern fo viel als möglich zur Geligfeit zu helfen und Gottes 
Reich durch Bekenntnis, Gebet und Gaben zu bauen. 

Go biel über das rechte Biel bei der Frage: Was foll aus diefen 
Kindern werden? © „laßt euch niemand das Biel verrüden“ | 


3. 

Hort nun noch mit Xufmerffamfeit, wenn ich in Kürze noch die 
dritte Frage beantworte: Was wir alle tun fonnen und follen, dak das 
erwähnte gottgetwollte Biel an unfern Kindern erreicht, und die guten 
Hoffnungen und Erwartungen für fie erfüllt werden. 

Gott ift e3 ja, der alles Gute in uns anfangen und vollenden 
muß. Gott bringt zum Glauben, erhält darin und bringt ung endlich 
in den Himmel. Wber er tut dies durch gewwiffe Mittel, und wir Chri- 
jten follen dabei feine Mithelfer, Handlanger und Werkzeuge fein. Diefe 
Mittel jind, wie ihr wißt, Gottes Wort und die heiligen Gaframente. 
Darum gilt es vor allen Dingen, ihr teuren Kinder, daß ihr auch in 

a —Büulunft unabläffig mit Gottes Wort umgeht, e3 auch fernerhin fleißig 
hort, left und lernt und Häufig zum Tifch des HErrn fommt; daß ihr 
ferner wegen der vielen Verfuchungen und Gefahren, die eurem Glauz 
bensleben drohen, fleißig macht und treulich betet; dag ihr euch hütet 
bor böfer Gejellichaft, die gute Sitten verdirbt, und euch richtet nad den 
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guten Ermahnungen frommer Eltern und dem guten Beifpiel treuer 
Chriften. 

Was ferner die Eltern betrifft, fo müljen fie mit ihren Kindern 
und für fie treulich beten und auch dann nicht darin nadlajfen, wenn 
vielleicht ihr Kind wirklich die Welt Liebgewonnen hätte und abgefallen 
wäre — dann erjt recht nicht! Wir Eltern miijfen ferner Hausgottes- 
Dienjt halten und unjere Kinder nicht nur anhalten gum Lefen des 
Wortes Gottes, fondern e3 auch felber lefen und mit ihnen Gottes Wort 
treiben. Die Eltern follten die Kinder treulich überwachen mit Tieben= 
der, ernjter Gorge, fie zu allem Guten anhalten und ermuntern, gum 
Bejuch der Gottesdienite, der Chrijtenlehre, des Gaframent3, zu einem 
recht{daffenen chriftlichen Wandel, zum Geben für Gottes Neid. Dabei 
follten Eltern ja gujehen, daß fie in Dem allem den Kindern felber mit 
einem guten Beifpiel vorangehen. Cltern follten ferner ihre Kinder 
warnen bor allem Böfen und Schädlicden, vor falfchem Gottesdienst und 
falfcher Lehre, vor der Freundfchaft und Gemeinfechaft mit den Kindern 
der Welt, bor fündlichen, fchadlichen weltlichen Vergnügungen und Lutz 
barfeiten, vor jchlechtem Lefejtoff, vor fiindlichen oder [hädlichen melt- 
lichen Vereinen, infonderheit vor den chrijtusfeindlichen Logen; vor 
Unfeufchheit und den Liijten der Jugend; vor „den fech3 Leichenträgern 
der Sugend”, wie Heinrich Müller fie nennt: Trunfenheit, Volleret, 
Wolluft, Ungehorjam, Müßiggang und böfer Gefellfchaft; und nicht nur 
warnen follen fie ihre Kinder vor diefen allem, fondern auch fo viel 
alg möglich fie davon abhalten. Sehr, fehr wichtig ijt auch, daß mir 
‚Eltern auf alle rechte Weife unfern Kindern ihr Elternhaus Lieb und 
wert und fchön zu machen fuchen, daß fie da am liebiten fich aufhalten. 
Pilegt das chriftlich-gefellige Familienleben! 

Und bei diefem allem follten alle, alle mithelfen, Prediger, Lehrer, 
Gemeindeglieder, Freunde und Befannte, jeder in jeinem Kreife. Eins 
follte acht auf das andere haben, eins für das andere beten, warnen, 
too eins irregehen twill, gurechtbringen, wenn e3 abgewichen oder ge= 
fallen ijt. Wir Prediger und Lehrer follten in der Fürforge für die 
fonfirmierte Jugend der Gemeinde unfern Leuten vorangehen, und die 
ganze Gemeinde follte dann nachfolgen und an den Kindern Gottes 
Mithelfer jein zu ihrer Seligfeit. 

D möchte denn aus euch allen, meine teuren Kinder, werden, mas 
ihr nach Gottes Willen werden follt Hier und dort! Und gu dem Ende 
flehe ein jedes: 

Ach Gott, verlaß mich nicht! 
Sch bleibe dir ergeben. 
Hilf mir, o großer Gott, 
Recht glauben, chriftlich leben 
Und jelig fcheiden ab, 
Bu fehn dein Ungeficht. 
Hilf mir in Not und Tod; 
Ach Gott, verlag mich nicht! 
Amen. E. 2. 
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Traurede über Eph. 5, 22—29. 
(Auf Wunfd eingefandt.) 


ı In unferm SErrn IEju Chrijto, dem Bräutigam unferer Seelen, 
geliebter Bruder und Schiweiter, teures Brautpaar! 

Gott felbjt hat die erite Che eingefegnet. Die Ehe ijt ein Him- 
melsgejchenf an die Menfchen. Ehen werden im Himmel gefchlojjen. 
Wäre dies nicht in Gottes Wort Kar begründet, wüßte eS nicht dennoch 
ein gottesfürchtiges Ehepaar aus feiner perjönlicden Erfahrung? Sie 
Ihauen zurüd auf die vergangenen Zeiten: Wie munderbar! Was 
noch bor nicht allgu geraumer Zeit für faft unmöglich galt, t/t jebt zur 
Wirklichkeit geworden. Die feufden Wünfche und findlich frommen 
Gebete um ein frommes Ehegemahl, zum himmlischen Vater empor- 
gefandt, find aufs fchönfte erhört. Zwei Herzen haben fich gefunden, 
zwei Herzen lieben jich, und ein unbefchreiblicher Danfesjubel fteigt in 
froben, glücklichen Lobgefangen von ihren Lippen zum Throne der Liebe 
empor. ©, Die Ehe ift das höchite deal menfchlicher Vereinigung, der 
berrlichite Beruf, in welchen Gott felbft die Menjchen hineinjest. 

Doch dürfte auch einem glücklichen Brautpaare zur Vermehrung 
ihrer Glücjeligfeit dienen, wenn e3 jich vergegenmärtigt, wie hoch Gott 
jelbit in jeinem heiligen Worte den Chejtand etnjchabt. C3 fei mir 
geitattet, teures Brautpaar, euch diefes aus dem eben verlejenen treff- 
lichen Schriftiworte zu zeigen. &3 zeigt 


Das große Geheimnis von Chrifto und jeiner Gemeinde al3 ein Bild. 


des Heiligen Chejtandes, 

1. Das Verhältnis zwiichen Chrijto und der chrijtliden Gemeinde 
ijt ein LiebeSverhaltnis. Chriftus ijt der Bräutigam, und die Kirche 
it jeine Braut. Cr fpricht zu thr: „Sch twill mich mit dir verloben 
in Emigfeit.“ Y 

Die Gemeinde ijt ihrem Bräutigam in inniger Liebe zugetan. 
Shre Wünfche und Begierden find auf ihn allein gerichtet. Die Liebe 
zu ihrem SHeilande lenkt und leitet alle ihre Gedanfen, Reden und 
Handlungen. Wo fie ihm ihre Zuneigung beieifen fann, zögert fie 
feinen Augenblid. Sein Wunfdh ift ihr Wille. Sie findet Genug- 
tuung in der Erfüllung feiner jeligen Verordnungen. Sein Werk zu 
treiben, ihn bet der Ausbreitung feines Neiches Fräftig und eifrig zu 
unterftiiben, an fetner ficheren Seite zu wallen in heiteren und ernften 
Tagen: das ift der Kirche höchiter Stolz und eifrigftes Streben. Gerne 
trägt jie auch Chrijtt Kreuz. Hat er doch gerne das ihrige getragen. 
Sie hat große Luft und findet Himmlifche Freude darin, ihrem Heilande 
folgen zu diirfen auf feinem Wege und ihm helfen zu dürfen bet der 
Seligmachung der Menfchen. Kurz, in allen Dingen fucht fie ihm zu 
gefallen, ift jie ihm untertan in der Liebe. 

Cin liebliches Bild einer chriftlichen Chefraul Welch ein Gliie 
empfindet doch eine treue Gattin, an der Seite ihres geliebten Mannes 
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ihren Lebensweg zu twallen, jeinen Reden zu Iaufchen, feine Wünjche zu 
erraten, fromm und gottesfürchtig fein Werk fördern zu helfen, ihm 
eine rechte Gebilfin zu fein! Wie wird fie beglüct über jeden neuen 
Erfolg, den er hat! Und es gereicht ihr zu befonderer Freude, wenn 
eS ihr vergönnt war, daran mitzuarbeiten. Sie teilt feine Freuden. 
Und gebt es ihm übel, jo Hilft jie ibm fraftig tragen. Ya, auch darin 
findet fie erfehnte Genugtuung, mit ihrem Geliebten die Leiden diefes 
Leben teilen zu Dürfen. 

Und gerade dir, teure Schweiter, ijt im heiligen Chejtande vor 
andern deines Gefchlecht3 ein fehönes Los befchieden. WIS Pfarrfrau 
an der Seite deines Gatten wirft du mehr als andere Gelegenheit 
finden, die dir bom HErrn verliehenen fehönen Gaben in den Dienst der 
Seligmadung vieler zu jtellen. Dein Glüd wird jich mehren in den 
größeren, höheren Anforderungen, die an deine Mithilfe geftellt werden. 
Dein Mund wird fich öffnen zu zärtlicfen Troftesworten, zu freund» 
lichen Yufnwunterungen in Zeiten trüber Erfahrungen, und wenn dunkle 
Sorgentwolfen am Amts» oder am Lebenshimmel für dein Gemahl 
auffteigen. Dein Teil im heiligen Cheftande wird fein das große Glüd 
helfender, dienender Liebe. E 

2. Im zweiten Teil unjers Tertes findet fich ein fchones Bild des 
Mannes. Chrijtus, der Bräutigam, hat geliebt feine Gemeinde. Und 
feine Liebe war eine aufrichtige, eine herzliche, eine brünftige Liebe. 
Wer fann je das Mak der Liebe ausreden, mit welcher BEfus feine 
Kirche geliebt hat? „Ehrijtus bat geliebet die Gemeinde und hat fich 
felbjt für fie gegeben.” Seine Liebe war eine unendliche, aufopfernde, 
fuchende, rettende, jorgende Liebe. Um jeine Braut zu gewinnen, fie 
nie fieder zu verlieren, hat er jich felbjt für fie gegeben. Niemand 
bat größere Liebe, al3 mer fein Leben läßt für feine Freunde. — Und 
als IEjus feine Gemeinde erfauft hatte mit feinem Blute, hat er fie . 
geheiligt und fie gereinigt Durch das Wafferbad im Wort, auf daß er 
fie ihm felbft daritellete eine Gemeinde, die herrlich fei, die nicht habe 
einen Fleden oder Rungel oder des etwas, fondern daß fie heilig fet 
und unfträflih. Welch eine Xiebel Er arbeitet und müht fich ab für 
feine Geliebte. Er umgibt fie mit der größten Zärtlichkeit. Er jchmitct 
fie mit föftlichen Kleidern feiner Heiligkeit und Reinheit. Gr ehrt fie 
bor der ganzen Welt; niemand ijt thr gleich vor feinen Augen. Gr 
hat jeine Freude und Luft an ihr. Gr ernährt und erhält fie. Er läßt 
e3 an feinem fehlen, wodurch er die Liebe feiner Braut gewinnen, 
mehren und jichern fonnte. 

Das tft ein herrliches Bild, nach welchem die Liebe eines treuen 
Gatten fich richten fol. Gr liebt jeine Gemahlin über alle andern 
Menfchen in der Welt. Er liebt jie herzlich, innig, brünftig, aufrichtig. 
Gr arbeitet für fie, damit er ihr das Leben zu einem recht angenehmen 
geftalte. Gr forgt für fie, damit fie feinen Mangel habe. Immer 
neue LiebeSbetveife erfinnt, erdenft er. Er tut ihr Liebes und fein 
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Leides fein Leben lang. Und ftellt das Leben an ihn die Forderimg, 
Leiden für feine Gefährtin auf fich zu nehmen, fo untergieht er fich 
derfelben ohne Murren. Sa, er jehäbt fein Weib als eine teure Gabe 
Gottes, ald das Weib, das Gott der Vater im Himmel ihm erfehen und 
zugeführt hat. 

Und du, lieber Bruder, wirft in diefer Erfenntni3 in deiner Gattin 
eine getreue Lebensgefährtin finden, eine trefflihe Gehilfin in deinem 
fegweren Wmte. Du wirft fie um jd mehr jchäßen, hegen und pflegen, 
Du wirft fie um fo mehr lieben, je mehr eS dir zur Klarheit wird durch 
tägliche Erfahrung, wel ein Segen e8 für einen ajftor ijt, eine 
pom H6ren befcherte, fromme Gemahlin an feiner Seite zu haben. 

Der HErr aber, reich an Liebe, überfchütte euch mit feinem be- 
fonderen Gegen in dem Stande, in den ihr jest eintretet, den er felbft 
. geftiftet, in Dem er daS Geheimnis feines Sohnes und der Kirche, jeiner 
Braut, bezeichnet und vorgebildet hat. Seine gütige Hand geleite euch! 
Gr jegne all euer Vornehmen, eure gemeinfame Wanderfchaft durch 
Diefes Leben! Er führe euch endlich in die ewige Geligfeit, wo ihr 
an der himmlischen Hochzeitstafel des Lammmes teilhaben merdet für 
und für. Amen. EB 


Dispofitionen über die altfirdlidjen Sonn- und 
Seittagsepifteln. 


Sonntag Denli. 
&ph. 5, 19. 

Herrlich und lieblich ijt das Bild des Lichts, mit dem der Apoftel 
in diefem Tert die Gläubiggeiwordenen fhmüdt. Cr nennt fie Gottes 
Nachfolger, geliebte Kinder Gottes, Heilige, Erben Gottes, ein Licht in 
dem Herrn, Kinder des Lichts. — Wie haplich und abfchredend fticht 
dagegen das Bild der Finjternis ab, das er bon denen entwirft, die 
nicht Gottes Nachfolger find, fondern fich mit den greulichen Sünden 
und Lajtern wider das fechite Gebot befudeln! Diefes Bild ftarrt uns 
an wie eine fchiwarze Nacht, bor der uns grauen muß. Und diefes 
heilige Grauen bor allen Werfen der Finjternis möchte der Apoftel in 
allen denen ertvecfen, die Kinder des Lichts geivorden find. Wer Ohren 
Hat zu hören, der höre, was der Geijt den "Chriften und chriftlichen 
Gemeinden gerade auch unferer Tage zu fagen hat! Gr hält ihnen vor 

Be ernfte Warnung vor den fhandliden Fleifcheswerfen wider 
pr das fjechite Gebot und zeigt, 
1. welde3 diefe jhandligen lety ae seen find, 
und 
2. warum die Chriften foern{tlid Davor gewarnt 
merden müffen. 
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a. Die Fleifcheswerfe felbjt, BV. 3. 4. „Hurerei“, Ehebruch und- 
Wollujt außerhalb und innerhalb des von Gott eingefebten heiligen Che- 
ftandes. Welch ein Unflat, wobei einem Chrijten die Haut fdaudern 
follte! Unglücfeliger Menfch, der der Tür einer Hure zu nahe fommt 
oder auf andere Weife in diefen Lafterpfuhl hinabfintt! Welche Ge- 
meinheit, wenn die Welt jebt jo viel von „freier Liebe” redet, die doch: 
nichts anderes als Kot auf der Gaffe ijt! Schredlich, daß auch ein- 
gelne Chriften als Huren und Buben offenbar werden! — Mit „alle 
Unreinigfeit“ ijt jede Art von fleifchlicher Luft, Ungucht und Unflateret 
gemeint: unreine Begierden des Herzens, fehamlofe Gebärden, une 
natürliche Befledung des Leibes, alle geheimen und jtummen Sünden 
(8.12), alle Yuchtlofigfeit im gefchlechtlihen Leben, mie fie fich Außert 
in den frivolen Modefünden unferer Beit, in der Luftfeuche, in der 
Beichränfung oder Zerjtörung des Kinderfegens, auf den Theater 
bühnen, in den Tange und Sauflofalen, in dem Hurenfdmuc uns 
fittlicher Kleidertrachten, in den unverfchämten Kußipielen, Bilderbor=- 
stellungen, fehlechten Zeitungen und Romanen und anderm Fleifeheswuft! 
Welch ein Morajt von Fleifcheswerfen! Diefe Peftluft verjeucht die 
ganze Welt und dringt auch in chrijftliche Gemeinden hinein. — Dazu 
fommt das Heer von lüfternen Zungenfünden wider das jechite Gebot: 
„Ihandbare Worte“, jchmubiges Meden und Benehmen, das Scham und 
Zucht beifeitefeßt; „Narrenteidinge”“, Iofes, Teichtfertiges Gemäfch, die 
nur der Reizung de3 Fleifches dienen; „Scherz“, gemeine Wibe, stvei- 
deutige Wortfpiele, die das Sündliche berdecfen und doch die Heiligkeit 
des fechiten Gebotes Yächerlich machen. — Sa, das ift es, was die Welt 
Yiebt; die fühlt fich wohl in foldem Sündenfhlamm. Aber Ehriften 
follen Efel und Wbfeheu vor Ddiefen Kloafen der Unreinigfeit haben. - 

b. Die Schändlichfeit diefer Fleifcheswerfe, VB. 3b. Als fo ge- 
meine und "abjcheuliche Lajter ftellt der Wpojtel die Hier genannten 
Werfe und Worte hin, daß fie unter den Chrijten gar nicht vorfom- 
men, ihnen gar nicht nachgefagt werden follen, auch nicht einmal ver- 
dacht= und gerüchtiweife. Man follte gar feine Urfache haben, fie in 
Ehriftengemeinden auch nur gu nennen; fo rein follten Diefe fein. 
Sureret aber und Unreinigfeit find Schandflefen des chriftlichen 
Namens, ein Greuel vor Gott. Wie traurig alfo, daß noch fo oft davon 
unter ung geredet werden muß, weil diefe Sünden leider immer wieder 
borfommen! Somit darf die Warnung bor diefen Werfen der Finfter- 
nis niemals unter uns verjftummen. Warum nicht? 


2. ar ate 
a. Der erite Grund, warum die Chrijten ufiv., liegt in dem boden- 


lofen Berderben unferer Zeit. Hatten die Heiligen zu Ephefus es nötig, 
bor den gröbjten Ausfchreitungen des Fleifches gewarnt zu merden, 
dann hat unfere Zeit e3 doppelt und dreifach nötig. Wir leben jest in 
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den Tagen Sodoms, in einer fittlich tiefverfumpften Welt. Wie leicht 
fann da das Grauen vor diefem Unflat und das Zartgefühl für Wohl- 
anjtandigfeit und Sittlichfeit abgeftumpft werden! Und find wir nicht 
auch wegen unfers eigenen ımreinen leifches in jteter Gefahr, bon 
Diefer Peit angeftedt zu werden? Und nun follten Eltern, Lehrer, Prez 
diger und Gemeindeglieder vor diefen Sünden und Schanden nicht 
warnen? Niün mollten Chrijten fich aus falfcher Scham beleidigt füh- 
Yen, wenn diefe Zeitfünden aufgededt werden? Nein, das Licht des 
Wortes muß gerade in unfern Tagen recht grell in diefe Schmusiwinfel 
bineinleuchten, damit alle Chrijten fich davor entfeben. 

b. Der zweite Grund für diefe Warnung liegt in der großen 
Gefahr der Verführung mit „vergeblichen Worten”, B. 6. 7. Alte und 
moderne Heiden haben den Chrijten immer einzureden berfucht, die 
genannten Sünden feien nicht fo [hlimm. Hureret, ©hebruch und Unz 
reinigfeit feten unfduldige Freuden, erlaubte Genüfje, natürliche Bez 
dürfniffe und, wenn auch Schwächen des Fleifches, jo doch feine Ver- 
brechen, welche die Hölle verdient hätten. Aber das find nichtswürdige 
Neden, niedertrachtige Lügen, die Schande fo zu verherrlichen. Diefe 
teügerifhen Satansränfe vernichtet der Wpojtel mit dem zermalmenden 
Urteil, daß gerade um Diefer Fleifcheswerfe willen das Borngericht 
Gottes über die Gottlojen fommt. Wie fehrectlich aljo, deren Mit- 
genojfen zu fein und fich in den reißenden Strudel ihrer Zuchtlofigkeit 
hinabgiehen zu lajfen! DO Chriften, laßt euch warnen vor DdDiefen 
Greueln, damit ihr dem fünftigen Zorn entrinnen mögt! (1 Kor. 
10212:) 

e. Ein dritter Grund, der diefe Warnung fo dringend macht, Tiegt 
darin, daß die genannten Werfe fchlechterdings den Ausschluß vom 
Himmelreich zur Folge haben, BV. 5. Wie entfchieden ijt das geredet! 
Welch ein unabänderliches Urteil Gottes, über das fein Disputieren 
hinweghilftl Chriften mwijfen auch, dap folches Urteil, folder Lohn- 
gerecht ijt. Hureret und Unreinigfeit find heidnifche Lajter, die fofort 
aug der Gnade jtürzen, Durch die der Glaube verleugnet wird, die die 
Gottesfindfehaft aufheben, den Heiligen Getit zum Herzen hinaus- 
treiben, in des Teufels Getwalt überliefern, das himmlifche Erbe verz 
geuden und mit eiwiger Verdammmnis abgelohnt werden. Muß daher 
ein Prediger nicht mit Macht jeine Stimme gegen diefe verdammlichen 
Sleijchesiwerfe erheben, wenn ihm das Heil feiner anvertrauten Seelen 
noch am Herzen liegt? Gott erbarme fich derer, die in folchen Gatan3- 
fetten liegen, und erhalte uns alle auf rechter Bahn! 

d. Der lebte und jtarffte Grund zu diefer Warnung liegt in dem 
jeligen Zujtand, in melchen Gott die Chriften verjeßt hat, ©. 8.9. 
Welch ein Unterfchied zwifchen einst und jest! Früher Finfternis, jebt 
ein Licht in dem HErrn; früher in der grauenhaften Nacht des Un- 
glaubens, der Sünde und Untwiffenheit, jebt im feligen Licht des Geils, 
in der Gemeinjchaft mit Chrijto, gefehmüct mit feiner Gerechtigkeit und 


f 
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der Erfenntnis des göttlichen Willens. Welche Veränderung haben die 
Chrijten durch ihre Belehrung erfahren! Sie fennen die Liebe Gottes, 
die fie aus ihrem Verderben herausgeliebt hat, fennen das Opfer ihres 
Heilandes, das ihn fo viel Marter und Blut gefoftet hat, fie auch von 
ihren Fleifchesfünden zu erlofen, fennen das Werk des Heiligen Geijtes, 
der fie aus ihrem Fleifchesdienft herausgeholt und in ein neues, hei- 
liges Wefen und Leben verfeßt hat. Wie muß diefe erfahrene Gnade 
fie nun dringend warnen bor allen Werfen der Finfternis und machtig 
beivegen, al3 Kinder des Lichts einen Wandel im Licht zu führen und- 
Die Werfe des Lichts herbvorgubringen in allem, was fittlich gut, recht- 
ihaffen, lauter und unanjtößig ijt! Darum betet alle, jung und alt: 
Lied 266, 1. 2. D. KR. 9. 


Sonntag Latare. 


Gal. 4, 21—81. 

Wie fommt es, daß Gott in jeinem Wort den Menfchen bald Ge- 
bote vorlegt, von deren Erfüllung er die Seligfeit abhängig macht, bald 
dieje frei und umfonjt als Gnadengefchenf anbietet; daß er bald feinen 
Zorn und Strafe ihnen anfündigt, bald Gnade und Leben verheißt; 
bald fie zur Hölle verflucht, bald feligfpricht? Um diefen feheinbaren. 
Widerfpruch zu verjtehen, miijjen wir wijfen, daß die Heilige Schrift 
aimei verjchtedene Kehren enthält, das Gefek und das Coangelium. Das 
Gejeß fordert und verheißt die Seligfeit nur unter der Bedingung der 
volfommenen Erfüllung feiner Forderungen; Damit verdammt es aber 
den Sünder, weil er feine Forderungen nicht erfüllt hat und nicht er= 
füllen fann. Durch das Gefeb fann daher fein Fleifch vor Gott gerecht 
werden. Das Evangelium Hingegen predigt uns Gottes Gnade in 
Chrijto KEfu, durch deifen Verdtenjt alle die bor Gott geltende Gerech- 
tigfeit und die Seligfeit erlangen, die da glauben. Das ift der einzige, 
aber auch ein gewilfer Weg gum Himmel für alle Simbder. Gott fei 
gelobt dafür! — Und doch gibt es Leute, die nicht aus Gnaden durch 
das Evangelium felig werden, jondern unter dem Gefeb bleiben wollen. 
Bu folchen redet die heutige Eptitel. 

Eine Bredigt für die, welde unter dem Gefes fein wollen. 

1 03 nas Für Lewregino. 

Als der Apoftel zum erjtenmal den Galatern das Evangelium 
predigte, da nahmen fie fein Wort mit Freuden auf und waren dadurch 
felig. (Gal. 4, 13—15.) Sebt mar das anders geworden. Durch 
falfche Lehrer betrogen, hatten fie fich zu den jüdischen Gabungen ge= 
twandt und wollten durch des Gefebes Werfe gerecht werden. (4, 9; 
5,1.4; 2,16; 3, 23.) Ste wollten unter dem Gefebe fein. Solche, 
die unter dem Gefebe fein wollen, gibt eS auch jeßt, und atvar nicht 
nur unter den Heiden, Suden, Türken, die das Evangelium nicht 
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fennen, fondern auch in der Chriftenheit, auch in der hutherifchen Kirche. 
Es find 
a. leichtfertige Weltmenfchen, die durch ihre natürliche Hergens- 


gitte, bürgerliche Chrbarkeit, auch gelegentliche Werke der Wohltätigfeit 


fich bor der Hölle ficher mwähnen und, wenn man fie zur Buße ruft, mit 
dem reichen Süngling verivundert ausrufen: „Was fehlt mir noch?“ 
Eigene Gerechtigfeit ijt ihr hichfter Auhm und Stolz. 

b. Andere Iaffen e3 fich fauer werden, ihre Pflichten gegen Gott 
und Menfehen nach den zehn Geboten getwiffenhaft zu erfüllen. Aber 
ihre Gefebeserfüllung ijt feine rechte, weil nicht eine millige. Nicht 
in bergzlicher Liebe zu Gott tun fie, was fie tun, fondern in fnechtifcher 
Furcht, Lohnfucht und Ehrgeiz fehleppen fie das Joch des Gefebes. 

c. Wieder andere jcehneiden nach ihrem Gefallen von dem Gefes die 
ihnen unbequemen und zu fcehwer feheinenden Forderungen ab in dem 
‚Gedanken, Gott werde doch von den Menfchen nicht mehr verlangen, als 


fie zu leiiten imjtande feien. Go geben fie ja zu, daß fie das Gefeb 


nicht zu erfüllen und Durch dasjelbe die Gerechtigkeit zu erlangen berz 
mögen; dennoch aber bleiben fie unter dem Gefeb, wollen durch eigene 
‘Werke gerecht werden. 

d. Andere mifchen Gefeß und Evangelium ineinander. Sie mei- 
nen, Ehriftus habe eigentlich für das, was der Menfch nicht zu tun im= 
jtande fei, Genüge geleitet. Sie machen ihn zum Lüdenbüßer und 
‘Giindendiener. Oder fie hängen an das Evangelium fo viele Klaufeln 
und Bedingungen, dap e3 fchlieblich zum Gefeb wird. Troß alles 
Nedens bon Chrijto wollen auch fie unter dem Gefeb fein. 

2. Was der Apoitelihnen fagt. 

Mit einer Gefchichte, die, wie er fagt, eine tiefe Bedeutung hat, bez 
leuchtet und befeftigt der Wpojtel, was er zubor gelehrt hatte, daß die 
‚erechtigfeit nimmermehr aus dem Gejeb fommen fünne. C8 ijt die 
Gefdichte bon den beiden Söhnen Abrahams. 

a. Die unter dem Gefeb fein wollen, find wie Ssmael fleifchlich 
geboren, das heißt, ihr Dichten und Trachten gehört dem Fleifche an. 
(Rom. 8, 6. 7.) Aus diefer Gefinnung fann das Gefeb uns nicht her= 
‚ausbelfen. (Ser. 13, 23; Rom. 7, 9. 10.) Wer dagegen an Chriftum 
glaubt und alfo vom Gefeb [03 ift, der ift als ein Kind der Verheikung 
neugeboren. (1 Betr. 1, 28.) 

b. Die unter dem Gefeß fein wollen, find und bleiben Nnechte des 
Gefebes, B. 23. 25. NKnechtifche Furcht, Lohnfucht, Ehrgeiz, im beiten 
wall natürliche Gutmütigfeit ijt die Triebfeder ihres Gehorfams; im 


"Grunde gejchieht er mit innerlicher Unluft. (Mim. 8, 15; Hebr. 2, 15.) 


Wer durch den Glauben vom Gefeß [o3 ijt, der ijt ein rechtes freies 
Kind Gottes und ein Bürger des himmlifchen Serufalems, V. 26—28, 
und wandelt mit willigem Geift in den Schranken des göttlichen Gefebes. 
(Gph. 2, 10.) 
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e. Die unter dem Gefeß fein wollen, zeigen in ihrem unduldfamen 
Verhalten gegen die Kinder der Verheigung, wie wenig die Hauptforde- 
rung des Gefebes, die Liebe, in ihnen wohnt. Gie find ftolg, halten fich 
für die lieben Kinder und verachten und verfolgen die wahren Chriften, 
3.29. Die durch den Glauben vom Gefeb los find, erwarten in diefer 
Welt nicht Ehre, Anjehen, äußere Vorteile, Frieden; die Kindfdaft 
Gottes und der Friede im Heiligen Geift gelten ihnen mehr als alle 
Erdengüter. 

d. Endlich heißt es für die, fo unter dem Gejek fein wollen: Hinz 
aus! 8.30. Sie werden nach dem Gefeb verurteilt werden und als 
Knechte des Gefebes Lohn empfangen. (5 Mof. 27,26; Matth. 20, 14; 
oat. 2, 10; Rom. 2, 6. 12.) Die hingegen duch den Glauben vom 
Gejeß los find, werden das binmlifche Serufalem mit all feiner Herr- 
lichkeit erben und werden dort ewig fein. (Lied 246, 5.) 


Sonntag Judica. 
Hebr. 9, 11—15. 

Soh. 7, 33; 16, 5—T7a. Chrifti Hingang gum Water, fein 
Schmerzensgang durch die bitterften Leiden (Lied 79), wird in unfe- 
rer Epijtel dargejtellt als der Eingang unfers Hobhenpriefters in das 
Allerbeiligite. — Zu welchem Biwec gefchah diefer Eingang? 


Was verdanken wir dem Cingang unfer3 Hohenpriefters in das 
Alferheiligite? 

1. Daß wir von den Übertretungen auf ewig er=- 
Toft find. 

a. Die Übertretungen, a. die unter dem erften Tejtament waren, 
3.15, waren als folche Überfchreitungen, Verlebungen des göttlichen 
Gefebes (Him. 4, 15b) und daher jträflicher Ungehorfam und Aufs 
lehnung gegen den heiligen Gejebgeber (Hebr. 2, 2b). db. Bede Ab- 
tweichung bon der Richtfehnur des göttlichen Gefebes (1 Tim. 2, 14b) 
im Denken, Neden und Handeln ift Übertretung (1 Boh. 3, 4), alfo 
Beleidigung Gottes (5 Mof. 27, 26) und daher unendliher Strafe 
wert (Rim. 5, 12; 6, 23a). — Was für Unmafjen von Übertretungen 
verflagen uns nach dem Gefeß; twas für verlorne Sünder find mir 
dod! Was hätte aus uns Schuldigen werden follen, wenn nicht Gott 
felbjt Hilfe gejchafft hätte? 

b. Da trat Chrijtus als Hoberpriefter für uns ein und ging ins 
Allerbeiligite. a. Wenn im Alten Bunde jeit Waron der jeiweilig zum 
Hohenpriefter Gefalbte auf Gottes Befehl alljährlich am großen Ver- 
föhnungstage zur Sühne feines Volks die Stiftshittte betrat, fo führte 
ihn fein Weg zunächit durch die vordere Hütte, B. 11. Diefe war gwar 
groß an Wert und vollfommen, weil auf Gottes Befehl hergerichtet und 
ausgeftattet (Tertfap., B.2), aber immerhin doch nur von Menfchen 
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und aus irdifchen Stoffen bereitet. Hinter einem fdweren Vorhang 
befand fich die allerheiligite Hütte (BV. 3—5), furz auch das Heilige 
genannt, ®. 12. Hier fprengte der Hohepriefter das mitgebrachte Tier- 
blut gegen den Gnadenjtubl vor dem HErrn der Herrlichkeit (3 Moj. 16). 
b. Das war der Schattenrif, die Hilfslinien, zu dem erniten Bilde, 
das Gott auf. Golgatha gezeichnet und errichtet Hat. Chriftus, der 
mit dem Heiligen Geift ohne Mak Gefalbte, ijt als fühnender Hoher 
priefter fiir uns in das Heilige eingegangen, ®. 12, und vor Gott ge- 
treten; aber durch eine dem Werte nach größere und bollfommenere 
Hütte, 8. 11, und einen befjeren Vorhang, nämlich durch fein Fleifch 
(Hebr. 10, 19. 20; Eph. 2, 14), indem er den Tempel feines Leibes, 
fein menfdlic) Leben, in den Tod gab. Auch nicht durch fremde3, fon- 
dern durch fein eigen Blut ijt er zum Vater gegangen, BV. 12. 

e. Durch diefen Cingang ins Allerheiligite, a. den unfer Hobher= 
priejter „einmal für allemal“, 8.12, vollbracht hat (Boh. 19, 30; 
Matth. 27, 51; Tertfap., BV. 24—26), b. hat er eine ewige Erlöfung 
erworben, 3. 12, uns von den itbertretungen, ihrer Schuld und 
Strafe, auf immer und ewig (Hebr. 10, 12) Tosgefauft und erlöft. 
— Dantenswert? 

2. Daß wir getroften Herzens dem lebendigen 
Gott dienen. 

a. Chrijtus, der gottmenfchliche Hoheprieiter, hat fich jelbit für ung 
Gotte geopfert. a. Der alttejtamentlihe Hoheprieiter, ein fündiger, 
fehlhafter Menfch, brachte nicht fich jelbit, fondern Stier- und Bocdsblut 
alg Opfer dar (3 Mof. 16). Diefes Opferblut war an fich wertlos. 
b. Unfer Hoherpriefter dagegen hat auf Golgatha bei feinem Eingang 
in das Allerheiligite fich jelbjt Gotte geopfert, ®. 14, und zwar nicht 
bloß „ohne allen Wandel”, fehlerfrei, untadelig (Matth. 1, 20¢; 
woh. 8, 46a; Luf. 23, 47), fondern auch „durch den heiligen (ges 
nauer: ewigen) Geijt”, da3 heigt (val. 1 Betr. 3, 18: Fleifg — 
Geift), fraft feiner ewigen Gottheit (Hebr. 7, 26). Gottes Marter, 
Blut und Tod gibt dem Opfer Chrifti feinen unermeplichen Wert. 

b. Um feines Gottesblutes willen ijt unfer Herz getroft. a. Nach 
4 Mof. 19 war es Gefeb, alle leiblichen Verunreinigungen (Berührung 
eines Toten, eines Grabes ufiv.) durch Sprengwaifer, das mit der Afche 
einer verbrannten Kuh vermifcgt und mittelit eines Yfopftengels auf die 
Unreinen gefpribt wurde (Lertf., 8.10: Taufen), zu tilgen. Schon 
auf diefen Opferdienjt fah Gott mit Wohlgefallen. Der Ochfen und 
der Voce Blut fotwie die auf die Verunreinigten gefprengte Ruhafche 
beiligte gu der fleifchlichen, äußerlihen Meinigfeit, BV. 13, das heißt, 
Die fo Gereinigten durften wieder am Gottesdienjt teilnehmen. b. Wie- 
biel mehr wird das Gottesblut unfers Hohenprieiters, des Gefalbten, 
mit dem fvir Unreinen in der Taufe befprengt wurden, das uns im 
Nachtmahl fo nahe tft, und deffen mir uns täglich gläubig getröften, 
unfer Getviffen fort und fort reinigen von den toten, nichtsnubigen 
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Werfen der Selbitgerechtigfeit und aller Gefeßesübertretung, BV. 14 
(1 Sob. 1, Tb. Lied 230, 9). Diefe Glaubensüberzeugung macht 
das erjchrodene, gagende Herz immer wieder froh und getroft. 

ce. Qu joldem Glaubenstroft dienen mir dem lebendigen Gott, 
BW. 14; a. nicht, wie die Heiden, Ungläubigen, Unitarier, Logen ufiw., 
einem toten, nichtigen Gößen, fondern dem einen, wahren, dreieinigen, 
durch Chrijium verföhnten Gott, dem Quellbrunn des Lebens. db. Und 
je fleigiger und aufrichtiger wir des Blutes Chrijti uns getröften, defto 
mehr jind wir bereit und gejchieft gu diefem Dienft, dejto forgfältiger, 
Gottes Willen zu erkennen und zu vollbringen (Rom. 12, 1; Luk. 1, 
74. 75). 4 

3. Daß wir das verheißene ewige Erbe empz 
fangen. 

a. Das verheigene Erbe, B. 15, die zufünftigen Güter, BV. 11, 
a. auch furg die Verheifung (1 Soh. 2, 25), das Erbe (Kol. 3, 24) 
genannt, ijt die Gejamtheit der geijtlichen Güter in Zeit und Civigfeit, 
die Erbiehaft der Seligfeit mit ihrer unausfprechlichen Freude, Wonne 
und Herrlichkeit (2 Tim. 4, 18; 1 Soh. 3,2; 1 Mor. 13, 12). 5. &3 
it nicht ein Zeitliches, irdifches, vergängliches Befiktum, wie das irdtfche 
Sanaan SStaels war, fondern ein „eiwiges“, Hinwmlifches, unberqangz 
Yiches Erbe (Pf. 16, 11b). 

b. Diefes Erbe empfangen a. nicht alle Menfchen. Wer fich felbjt 
oder Maria zum Mittler macht, verivirft den einen neuteftamentlichen 
Mittler, B. 15, und Friedensftifter (1 Tim. 2, 5. 6) und damit das 
ewige Erbteil und alle Gottesgnade. b. Dagegen „die, jo berufen find“, 
3.15, die wirffam berufen, befehrt find, follen fich an ihrer Hoffnung 
der Seligfeit durch nichts beirren lajfen (Hom. 8, 28—30). — Stehjt 
du im Glauben? 

c. Auch das Ende des Glaubens, wie feinen Anfang und Forte 
gang, verdanten wir a. in feiner Weife unferm Verdienjt, b. fondern 
dem Eingang unfers teuren Hobhenpriefters, defjen Tod gefchehen tt 
zur Erlöfung von den Übertretungen, ®. 15. — Danfen wir ihm dafür! 
— (Lied 95.) B. €. 


Balmfonntag. 
Bhil. 2, 5-11. 

Seder Chrijt hört gern etivas bom HErrn YCfu. Cr ijt unfer 
höchiter Schab, unfer Heiland und Erlöfer. Die Lehre vom HErrn 
Eu ijt ein wunderbarer Glaubengartifel. Die Kinder und Ein» 
fältigen können fie faffen, die erfenntnisreichften und gelehrtejten Chri- 
ften werden fie nimmermehr ergründen. „Kimdlich groß ijt das gott- 
felige Geheimnis“ uftv. Das werden tpir auch heute wieder erfahren, 
wenn mir betrachten 
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Die Lehre von den beiden Ständen, in denen der HErr JEjus fein 
Amt verwaltet hat. 
Wir denfen nach 

1. über den Stand der Erhöhung. 

Wir folgen genau den Worten unfers Textes. 

a. 2.5. Bon SECju Chrijto ijt die Rede, nicht von dem Sohne 
Gottes vor feiner Menfchwerdung. Der ganze Tert handelt bom 
menfchgeivordenen Gott, von SCfu Chrijto bei und nach feiner Menfch- 
fwerdDung. Gott bleibt, wie er ift; bei ihm feine Veränderung. — 
Diefer FEfus Chrijtus ijt Gott gleich, ®.6. Gleiches Wefens mit dem 
Vater: „ch und der Vater find eins“; „Wer mich fiehet, der fiehet 
den Vater”; „In ihm mohnet die ganze Fülle der Gottheit leibhaftiq“ ; 
„der da tit Gott über alles, gelobet in Cmigfeit”. Wahrhaftiger Gott, 
vom Vater in Eiwigfeit geboren, und auch mahrhaftiger Menfch, bon der 
Sungfrau Maria geboren. Er wird weiter befchrieben VB. 6: „Ob er 
wohl in göttlicher Gejtalt war.” Das heift nicht eta nur: er war 
Gott, fondern: ex hatte wirklich die Macht, fich auch nach feiner menfch= 
fichen Natur gu jeder Beit der göttlichen Herrlichfett und Majeftat zu 
bedienen, fie zu zeigen, gu betveifen, feine göttlide Macht und Majeität 
zu gebrauchen. Kraft der perfönlichen Vereinigung der beiden Naturen 
in Chrijto find der menjhlichen Natur göttliche Eigenfchaften mitgeteilt 
worden, jo daß Ehriftus diefelben nach jeiner menjhliden Natur ges 
brauchen fonnte, wo, wie und mann er wollte. 

b. 8.6. Troßdem Hat er es nicht für einen Raub gehalten, Gott 
gleich zu fein. Seine Öottgleichheit, feine göttliche Geftalt, feine gütt- 
liche Majeftät hat er nicht als ein Mittel benußt, um fich eigenen Vorz 
teil, Ehre und Ansehen bei den Menfchen zu rauben, um mwiderrechtlich, 
im Widerfpruch mit Gottes Plan und Willen, fich zu verherrlichen. 
„Sch fuche nicht meine Ehre.“ Das wäre ihm ein leichtes gewefen; er 
wollte e3 aber nicht tun; im Gegenteil, BV. 7: „Außerte fich felbit.“ 
Was bedeutet bas? Nicht: er hat feine Gottheit, feine göttlichen Eigen= 
fchaften, abgelegt oder herabgemindert (denn dann Hätte er aufgehört, 
Gottmenfch zu fein); nicht: er hat nach feiner menfhliden Natur die 
göttliche Herrlichfeit im Verborgenen heimlich gebraucht und fie bor den 
Augen der Menfehen nur verhüllt (denn dann hätte er fich nicht wirf- 
lich felbft geäußert); fondern: er hat feine göttliche Geftalt, die gütt- 
liche Macht, Majeftat und Herrlichkeit, die ihm nad) der menfchlichen 
Natur mitgeteilt worden war, nach diefer Natur nit im- 
mer und völlig gebraudt. Bar oft Strahlen feiner Herr 
lichkeit auch im Stande der Erniedrigung: Erfeheinung der Engel, 
Wunder, Weisfagungen. Aber um uns zu erlöfen, hat er Verzicht gez 
- Teiftet auf den vollen und unaufhörlicden Gebrauch derfelben. Obivohl 
er auch nach feiner menfeblicen Natur allmadtig mar, bat er 
doch im Stande der Erniedrigung wahrhaftig als ohnmächtiges Kind 
in der Krippe gelegen, fich bon einem Engel ftarfen laffen (uf. 22, 
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42. 43); feine Gefangennahme, fein Leiden, die Kreuzigung. Obmohl 
der Allerreichite, doh (BV. 7): „nahm RKnechtsgeftalt an“; in 
Niedrigfeit und Armut geboren; arm bis zum Tode (Matth. 8, 20; 
2 Kor. 8, 9). Gegenfaß zu göttlicher Geftalt! Obwohl allwiffend 
und allgegenwärtig, doh (B. 7): „ward gleich wie ein ande- 
rer Menfch und an Gebärden ale ein Menfch erfunden“; hat nach der 
menfdlicen Natur wirklich und wahrhaftig zugenommen an Weisheit 
(Sef. 7, 15. 16; Luf. 2, 52); mußte nicht, dak der Feigenbaum feine 
Srucht trug (Marf. 11, 13), mann der Biingfte Tag fommt (Mark. 
13, 32), wo Lazarus’ Leichnam lag (Yoh. 11, 34). Er tt uns in 
allen Dingen gleich geworden, doch ohne Sünde; fein Gebaren, Tun 
und Treiben wie das eines andern Menfchen. Obwohl der aller- 
böhite Herr, dod (B. 8): „gehorfam“l Das der Stand der 
Erniedrigung. Bon feiner Menfchwerdung bis zu feiner Miidfehr aus 
dem Tode. 

e. Nuben diefer wunderbaren Lehre: Er hat fich felbit erniedrigt, 
freiwillig, V. 6—8. Go hat er uns erlöft. Trojt: die Sündenfchuld 
ijt gefühnt. „Er wird arm, wir werden reich’; er erniedrigt fich felbjt, 
um uns unausjprechlich hoch zu erhöhen. — Wher auch als Vorbild fol 
uns SCju Beifpiel dienen, B. 5. Ihm nachfolgen in der felbitverleug- 
nenden, demütigen Liebe. Welch gewaltige Mahnung! — Lat uns 
nachdenfen 

2. über den Stand der Erhöhung. 

a. 2.9a: „Darum hat ihn auch Gott erhöhet“: denfelben SEjus 
Chrijtus, der jich fo tief erniedrigt hatte. Knechtögeitalt abgelegt. Nun 
ift er nicht nur in göttlicher Gejtalt, jondern er braucdt umuinterz 
brocjen, im volliten Mae, überall, nicht nur nach der göttlichen, jon= 
dern auch nach der menfehlichen Natur, feine göttliche Majeftät. Unfer 
Bruder jibt zur Rechten Gottes, ijt wirklich und wahrhaftig unfer 
aleiih und Blut und jibt über allen Engeln. B. 9b: „Hat ihm 
einen Namen gegeben, der über alle Namen ijt.” Gr foll den Namen . 
haben, daß er als Gott anerfannt wird. Seine Almadt, Aliwilfen- 
beit, Wigegenwwart, feine Hoheit und Herrlichkeit mag vor den Leibz 
lichen Augen der Menfchen verborgen fein, aber er übt fie aus und 
führt als Gottmenfch das Hochjte Regiment. 

b. ®. 10. 11. Btvar wird Chrijti Hoheit und Herrlichkeit nicht 
von allen freiwillig anerfannt. Aber fie miiffen alle früher oder 
fpäter befennen, daß IEjus Chrijtus der HErr fei, entiveder mit Zahne-z 
fnirfchen oder mit fröhlichem Lob. „Unter der Erde“: er ijt niederz 
gefahren zur Hölle, um fich als Übertvinder zu zeigen. „Auf Erden“: 
er ijt auferftanden bon den Toten und hat fich dadurch als Sieger 
über Tod, Teufel und Hölle bor den Menfchen offenbart. „Im Hime 
mel“: er ijt aufgefahren gen Himmel mit Sauchzen und mit heller 
Bofaune, mit Triumph vor den Seligen und Engeln. „Mle Zungen“: 
vor allen wird die Herrlichfeit des erhöhten Menfchenfohnes offenbar; 


116 Entwürfe zu Paffionspredigten nach Matthäus. 


feiner fann fich feiner Macht entziehen. Endlich fommt der Süngite 
Tag; da erfeheint er als Richter mit großer Kraft und Herrlichkeit. 
Das alles „zur Ehre Gottes des Vaters“. 

e. Nubanwendung. Warnung: Keiner verachte den Sohn, 
den menfchgeimordenen HErrn; jebt ijt die Beit zu befennen, dag YEfus 
Ehriftus der HErr fet! — Trojt: Wie herrlich, dak unfer Bruder zur 
Rechten Gottes fibt! Reine Furcht vor Menfchen, vor Tod und Holle; 
der Mlerhöchite tt mit uns! Er ijt uns vorangegangen. Niemand 
fürchte, daß ex durch felbftverleugnende Liebe, durch den Dienit, den 
er dem Nächiten leiftet, fich jehaden fonnte. Gott nimmt fich jeiner an. 
Folge SEfu nach; Gott wird auch dich erhöhen zu feiner Zeit und auf 
feine Weife; endlich wird er dich Herrlich machen im Himmel. Durch 
Erniedrigung zur Erhöhung, durchs Kreuz zur Krone, durch Tod zum 
Zeben; das war deines SEfu Gang, das ijt, wenn auch in anderer 
Weife, dein Los bei der Fahrt durch die Welt dem Himmel zu. Schließe 
Dic) denen von ganzem Herzen an, die oillig und gqläubig befennen, 
daß SEfus Chrijtus der OHErr jei, zur Ehre Gottes de3 Vaters. Amen. 

ID; 
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(Zweite Serie.) 


Matth. 26, 57—68. 

Welche Bemandtnis hatte es mit dem Hohen Mat der Juden? — 
Bur Beit SEju gab es in jeder paläftinenfifchyen Stadt, die über 120 
Gintoohner zählte, ein Untergeriht bon drei oder fieben Berfonen, 
das „Rathaus“ (Matth. 10, 17). Größere Städte Hatten eine aus 
23 Richtern gufammengefebte Nechtsbehörde, das Kleine Synedrium. 
Das Obergericht aber war das Große Synedrium zu Serufalem, der 
Hohe Rat, aus 71 Gliedern, nämlich den Oberpriejtern oder Vorftehern 
der 24 Brieiterflafien fowie Schriftgelehrten und lteften, beitehend, 
bet deren Sibungen der zurzeit amtierende Hohepriefter den Vorfi 
führte. Qn der Maffabäerzeit hatte der Hohe Rat weltliche und geiit- 
liche Machtbefugnis und fällte das lebte Urteil in Rechts-, Staats- und 
Religtonshändeln. Unter Herodes aber wurde ihm die politifche Gewalt 
entzogen, fo daß ein bom Hohen Rat verhängtes Todesurteil durch den 
römifchen Staatsbeamten bejtätigt werden mußte. — Vor diefe oberite 
geijtliche Gerichtsbehörde wurde JEfus geführt und bon ihr nicht etiva 
ehrlich und rechtfchaffen verhört, fondern wider Recht und Billigfeit mit 
Schmach und Lafterung itberhauft. 


“Die Shmad), die JEfn von dem jünifhen Hohen Rat angetan ward, 
1. Dur herbeigefudie fal{me Zeugniffe. 
a. ©3 waren dies zunächit folche Zeugnifie, die offenbar erlogen 
waren. a. Die große, bewaffnete Schar, ihrem Auftrage gemäß 
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(8. 47), führte nun, um Mitternacht, ICfum in den Palajt des 
Hobhenpriefters, VB. 57. 58, wo der HErr nach einem Verhör vor Hannas 
(Soh. 18, 13. 24) zu Kaiphas gebracht wurde. Der hier ervartung3- 
boll verfammelte Hohe Rat war feinem heiferfehnten Ziel, über SCfum 
das Todesurteil auszusprechen (Matth. 21, 45. 46; 26, 3. 4), nabe- 
gefommen und fehredte, das achte Gebot bewußt und abfichtlich mit 
Füßen tretend (2 Mof. 23, 1), nicht guriic, Lügenzeugnifje begierig 
anzuhören, die freilich einander tiderfpracen, B. 59. 60. Luther: 
„Wer wider Chrijtum will Hagen, der muß ein fchändlicher Lügner 
werden.“ (XIII, 387.) — Derjelbe Sinn ijt dem Hohen Rat zu Kom, 
dem PBapjt und feinen Schuppen, in Fleifch und Blut übergegangen. 
Shr Bier Heiligt ihre Mittel. Wo es gilt, Chrijtum als Heiland 
auszurotten, ijt ihnen fein Gottesgebot zu heilig und fein Zeugnis zu 
erlogen, wie Luther und andere erfahren haben, und die heutige römifch- 
fatholifche Breffe auch hierzulande dartut. Die falfche Kirche, der 
fircbliche Liberalismus, Haft immer Chrijtum und jucht, ihn und feine 
- Kirche zu vertilgen. db. Welche Schmach wurde dadurch SEfu angetan 
(Bi. 35, 11. 12)! Bimar hatte der HErr, als der bon Gott gejandte 
Prophet, oft wider die Schriftgelehrten und wWlteften öffentlich geredet 
(Matth. 6, 5. 16; 23, 2 ff.), um ihr Gemifjen aufzufchreden und das 
Volk vor ihrer Verführung zu warnen (Matth. 7, 15. 16. 28. 29). 
Aber weder in Gebärden noch in Worten oder Werfen hatte er irgend 
etwas Sündliches getan (Lut. 1, 35a; Yoh. 8, 46a), hatte vielmehr 
durch Tröftung der Trauernden und unzählige andere Wohltaten fich 
bor ihnen eriviefen als der Heilige Gottes, den die mutiwillige Über- 
tretung feines achten Gebot3 aufs tiefite franfen mußte (Bf. 94, 21). 

b. Sodann folche Beugniffe, die mit einem Schein des Rechts bor- 
gebracht wurden. a. Die Ausfage diefer beiden Zeugen, ®. 60. 61, 
bezog jich auf ein Wort des HErrn, das er im erjten Jahre feiner öffent» 
lichen Wirffamfeit geredet hatte. Damals, nach feiner majejtätifchen 
Tempelreinigung, als die Juden ihn gefragt hatten: „Wa3 zeigeit du 
ung für ein Zeichen, daß du folches tun mögejt?” Hatte der HErr, von 
dem Tempel feines Leibes redend, geantwortet: _,,Brechet diefen Tempel, 
und am dritten Tage mill ich thn aufrichten”. (Yoh. 2, 19. 21; bal. 
Matth: 12, 38. 40; 16, 1. 4). Scheinbar führen die Zeugen dies 
Wort SEfu an; tatfächlich falfchen fie es arg. Statt „brechen“ feben 
fie „abbrechen“; jtatt der Yusfage „Brechet”, eine Handlung, die die 
Suden vollbringen werden, feben fie: „Sch fann abbrechen”; jtatt 
„aufrichten“, womit der HErr feine plößliche Auferftehung bezeichnete, — 
feben fie das andauernde „bauen“; ftatt „diefen Tempel” fagen fie 
„den Tempel Gottes“ und lügen freh: „Wir haben geböret, daß er 
fagte: Sch twill den Tempel, der mit Händen gemacht ift, abbrechen 
und in dreien Tagen einen andern bauen, der nicht mit Händen ge- 
macht fei.” Troßdem ftimmte ihr Zeugnis noch nicht überein (Mark. 
14, 58. 59). — Wieviel wird doch unter dem Schein des Rechts ge= 
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fündigt im Gericht von Zeugen, Wdvofaten und Richtern (Pred. 3, 16), 
in allen Berufen, von Hohen und Niedrigen, bei Tag und Nacht, gegen 
alle Gebote Gottes, unter betrüglichen Selbitentfchuldigungen, auch von 
uns (Spr. 21, 10; Micha 2, 1. 2). db. Exregt jtellt der Hohepriefter 
die Doppelfrage: „Antmworteit du nichts? Was zeugen diefe wider 
dich?“ Aber KEfus fehwieg, B. 62: 68a (Pi. 38, 13. 14). Richter 
und Zeugen mußten ja, daß die Zeugniffe auf Univahrheit berubten. 
Gegen betwupte Falfchheit, die das eigene Gemifjen ertötet, tft Schweigen 
die rechte Antwort (Pf. 39, 10). — Doh JEfus ftand Hier nicht für 
feine Berfon (1 Petr. 2, 22), fondern als Stellvertreter aller Sünder 
(Saf. 3, 6). Um ihretivillen ließ er fich diefe Schmadh) antun. Welch 
ein Troft! Was wir in Worten mutwillig, leichtfertig und übereilt 
gefündigt haben, fühnt er durch jtillfehweigendes Leiden. Lernen wir 
von ihm Sanftmut und Ergebendeit (Pf. 56, 6; Matth. 10, 24. 25)1 

2. Durd läfterlihe Verwerfung der Wahrheit. 

a. &3 betraf die feligite, michtigite Wahrheit, die es für Sünder 
gibt, a. nämlich die, ob diefer Mann YEfus wirklich der Chrijtus, der 
Sohn Gottes, fet, B. 63 (Bi. 2, 2. 7; Sef. 9, 6). Diefelbe Frage war 
früher öfter an den HErrn gejtellt worden (Matth. 11, 3; Boh. 10, 24). 
Nun aber follte er die Antwort unter Eid geben. db. SEfu Antwort 


it Har und erfähöpfend, B. 64. Cr meigert fich des Eidez nicht 


(Hebr. 6, 16). Nicht bloß bejaht er ohne Zaudern die Frage une 
aweideutig und beftätigt damit feine durch göttlihe Wunder erhärteten 
(Matth. 14, 33; 20, 30) früheren Yusjagen (Goh. 4, 25. 26. 42; 
Matth. 16, 13—17; 21, 15. 16), fondern fügt als Crimets der Rich- 
tigfeit feiner Ausjage zivei feiner foniglichen Amtstätigfeiten hinzu, die 
fie fehen und erfahren werden: feine wunderbare Regierung des Macht- 
und Önadenreiches und feine herrliche Wiederfunft am Ende der Tage, 
Tätigkeiten, Die Die VBrophetie Dem Mefftias gufdhretbt (Pf. 8, 7; 
Dan. 7, 13. 14; Bf. 110, 1; 98, 9). — Wir freuen uns diefes berr- 
lichen Sefenntnifjes SCfu, jtarfen damit unfern Glauben, vertrauen 
darauf in Not und Tod und laffen uns dadurd zu freimiitigem Bez 
fenntnis Chrifti ermuntern (1 Betr. 3, 15b). 

b. Der Hohe Nat verivirft diefe Wahrheit Yälterlih. a. Unter 
Berreigung feines Ober und Untergewandes (Mark. 14, 63) befdhul- 
digt der Hohepriejter YEfum der Gottesläfterung, und die Gerichts- 
beifißer beeilen fich, daraufhin das Todesurteil gu fällen, 8. 65. 66. 
— Die falfche Kirche ijt immer von demfelben Geijt beherrfcht (Apoit. 
7, 56; 17, 5; 21, 27. Huß; Luther): Verfluchung der Necht- 
fertigungslehre durch das Tridentinum; Inguifition; des Papfttums 


heutiger Wahrheitshaß. VBedenkliche Symptome bei den Sekten, 3.8. 


in der Lehre vom Abendmahl, Infpiration uf. (Mom. 2, 23). b. Der 
Veriverfung der Wahrheit fügt das geiftlihe Gericht Lafterung IEfu 
Hinzu in Werfen und Worten, VB. 67. 68. Wie gründlich verivarfen fie 
den HErrn! Leugner der Gottheit Chrifti verleugnen die Kraft feiner 
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Genugtuung. Wie viele ihrer ohne aufrichtige Buße dahingefahren 
jind, haben ihr Heil auf ewig verloren (Rob. 8, 24b). Die Stellung 
der Menfchen zu Chrijto entfcheidet ihr etwiges Los (Matth. 21, 44; 
Mark. 16, 16). c. Auch diefe Schmach erduldet der HEP willig fiir 
uns, die wir dies Leiden mitverfchuldet (ef. 43, 24. 25; 2 Kor. 
5, 21. Lied 75, 3.4) haben. Welche Heilandsliebe gegen uns Univerte! 
Deffen gedenfe täglich, Yieber Chrift, und bitte den Hören: „Laß mir 
nie fommen aus dem Ginn, wieviel e3 dich gefoftet, daß ich erlofet bin!“ 
B. €. 


Miatth. 26, 69—75. 

Hoch Stehen und feit jtehen ijt zweierlei, auch im firchlichen Leben. 
Simon Petrus, der Bruder des Andreas und von diefem zu YEfu ges 
führt (Boh. 1, 41. 42), war hoher Gnade gewürdigt worden. Der 
Herr hatte ihn zu einem Menjchenfifher (Matth. 4, 18. 19), zu einem 
Ohren- und Augengeugen feiner gottesmachtigen Reden und Taten 
(Rap. 5—9) gemacht, hatte fich in ihm und vor ihm herrlich verflärt 
(16, 16. 17; 17, 1 ff.) und ihm wie den andern Wpofteln einen herbor= 
tragenden Gnadenlohn verheißen (19, 28). Petrus jtand hoc. — 
Stand er feit? 

Petrus verlengnet jeinen Herrn ISCjum. 

1. FSleifhlihes Mipadhien des Wortes KEju 
bringt Petrus zu Fall, 

a. Petrus mipachtete IEefu Wort fleifhlih, BV. 69a. a. Der 
HE, der Mund der Wahrheit, hatte, fogar mit Berufung auf die 
Weisfagung, die Elfe vor dem Ürgeriis diefer Nacht treulich gewarnt 
und dem felbftvertrauenden, widerjprechenden Petrus vorhergefagt, mie 
gerade er duch Dreimalige Verleugnung fich Schwer verfiindigen werde 
(Matth. 26, 31—34). Aber Petrus mifachtete YEfu Wort; er ver- 
traute feiner eigenen Kraft (B. 35). Weder das ungeitige, lieblofe 
Schlafen im Garten (BV. 40) noch das feige Verlafien des HErrn 
(8.56) brachte ihn zur Befinnung. Bon ferne folgte er ungeheißen 
den Häfchern und jebte fich neugierig im Hofe des hohepriejterlichen 
Palaftes zu den Knechten, un das Ende diefe3 Vorgangs zu fehen 
(B. 58). Gein fleifchliger Sinn hatte die Oberhand. b. Gott hat die 
Seinen errettet von diefer gegenwärtigen argen Welt. Gie find nicht 
mehr von der Welt, aber noch in ihr und daher ihren mannigfacdhen 
Verfuchungen ausgefebt. Gott warnt fie treulich in feinem Wort und 
durch jeine Boten, Eltern, Prediger, Firchliche Zeitfehriften ufiv., vor 
findliher Weltliebe (1 Boh. 2, 15—17), glaubensgefährlihem Umz 
gang (Pf. 1, 1) und anderer Geelengefahr, jehiet allerlei Hinderniffe, 
die die Ehriften recht deuten und beachten follen. Aber wie mancher 
fchlägt das alles in den Wind, begibt fich unberufen in Seelengefahr 
und dinkft fich auch ohne Gottes Wort und Gnade fiegesgewif! on 
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beherrfcht fleifchliche Sicherheit. Sind folche hier? Vermeijenheit bringt 
Herzeleid. 

b. Diefe Mivachtung des Wortes JEju brachte Petrus zu Fall. 
a. Sein Falk war tief und fehrecklich. Auf den Spott der Türhüterin 
antivortet er mit einer unlauteren Ausrede, BV. 69. 70. Die meitere 
Bejchuldigung einer andern Magd weit er damit ab, daß er nicht 
bloß Lügt und von SCfu veradtlich redet, fondern feine Süngerjchaft 
widerruft und fich mit einem Schwur von Chrijto Iosfagt, BV. 71. 72. 
Und diefe Whfage an Chriftum befräftigt er, um die Wahrheit der 
Zeugen zu zerjtören, mit Selbjtberfluchung und wiederholten Schmüren, 
B. 73. 74a. — Satan, Welt und Fleifch arbeiten beftandig an der 
CHrijten Abfall (Luk. 22, 81; Yoh. 15, 19; Gal. 6, 8a). Der Welt 
Spott tft des Teufels Gift. Wer anfängt, fich feines lutherijchen Glau= 
bens und Heilande3, feiner Mirche und ihres Befenntnifjes feig gu 
fehamen, hat die fehiefe Ebene fchon betreten (Mark. 8, 38). Auf die 
Verhöhnung feines Glaubens antwortet der Fallende anfänglich etiva 
ausiveichend oder mit einer geringjcheinenden Notlüge, jtatt die Wahr- 
heit zu befennen (Cph. 4, 25) und Gott walten zu lafjen. Der Teufel, 
der Vater der Lüge (Yoh. 8, 44), läßt den erfaßten Finger nicht gut- 
willig [08. Das Gemifjfen mird veriwicelt und abgeftumpft, Gotte3- 
jureht entmweicht, Weltförmigfeit wird heimifd. Das wiederholte Leug- 
nen jteigert ficd zu Meineid und zu heimlidem (2 Tim. 3,-5) oder 
Offentlichem Abfall. b. Die Folgen feines Falls waren entfeblich. Mit 
Ghrijto hatte Petrus aus eigener Schuld Gottes Gnade verivorfen, und 
fomit Vergebung, Leben und Geligfeit, und fich das alles ins Gegenteil 
verfehrt (Matth. 10, 33). Um fein Leben zu erhalten, hatte er das 
Leben verloren. — Rein Chrijt bei gefunden Sinnen fann Chrijtum 
und feine Gnade dauernd verleugnen und dabei ein Kind Gottes bleiben. 
Gott läßt feiner nicht jpotten (1 Kor. 12, 3a; Luk. 10, 16c¢; Hof. 
4, 6b: „Wort“ — Erfenntnis). Wer dem Heiland Siingerfdjaft und 
Nachfolge auffagt, jteht fortan felbitverfehguldet im Dienjte und Solde 
des Kürjten der Finfterni3 und wird, wenn nicht rechtzeitige Umfehr 
erfolgt, Deffen Schreden und Behaufung in ECimigfeit teilen. Chrift, 
mwiderstehe den Anfängen (1 Kor. 10, 12)! „©edenfe: Mein höchiter 
Seind ijt mir am nachften, ich trage ihn in meinem Bufen. Derhalben, 
two Gott mit feinem Heiligen Geijt nicht zu mir febt, fo ijt eg aus. IK 
fann mic) nicht eine einige Stunde regieren noch aufhalten.“ (Ruther. 
XIII, 393.) Werstvetfeln aber joll auch der aufs tiefite Gefallene nicht, 
pie Petri Beifpiel zeigt. 

2. Glaubiges Gedenfen an JEju Wort gereidt 
hm zur Buße. 

a. Der Hahnenfchrei erinnerte Petrus an SEfu Wort, B. 74b. 75a. 
a. Hier zeigte jich’s, dab NEfu Warnung eitel Gnade und Liebe getvefen 
war. Der allwijjende SEfus, der Petri Fall vorhergefagt hatte, lente 
e3 nach feiner Whmacht, daß eben jebt der Habnenfchret erfaoll. Auch 
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Das war fünderliebende und zfuchende Gnade. db. SEfus liebt und fucht 
die Sünder auch heute (Matth. 9, 138b). Diefem Zived dient fein 
ganzes Weltregiment, auch die Heinjten Umjtände. CEnttaufdungen, 
Verlujte, Trübfale, Krankheiten und Todesfälle find nicht Zufall, fon- 
dern nach Gottes Whficht immer wieder der mahnende Hahnenfchrei, an 
eu Wort, Wihmacht und Gnade zu gedenfen. Sit dir der Heiland 
nicht oft alfo nachgegangen? 

b. Durch das Gedenken an JCju Wort fommt Petrus zur Buße, 
B. 75b. a. Bitter beweint er feinen Fall. Er bereut fchmeralich feine 
vorige Selbjtüberhebung, feine Verfündigung gegen den Heiland, fein 
den Menjchen gegebenes jchweres Ürgernis. Von neuem ergreift er 
gläubig die Gnade JECju (LXuf. 22, 32) und ermweilt die Aufrichtigfeit 
feiner Buße durch fchleuniges Verlajjen der Verführungsitätte. Das 
Wort der Abjolution (Marf. 16, 7a) und die Wiedereinjfebung ins 
Apoitelamt (Yoh. 21, 15) tröjtete und befähigte ihn dann, zur Stärfung 
der Brüder, im Dienjte der Gemeinde, freudig, todesmutig zu wirken 
(Apoit. 2—4; die Petribriefe). b. Wahre Buße erfennt und bereut 
die Berfündigung. Nechte Neue mipt die Schuld nicht andern, fon- 
dern fich felber bei und jchuldigt fich bor Gott, dem Herzenzfündiger 
(Bi. 41, 5; Spr. 28, 13). Die Seele der Buße aber ijt der Glaube 
an Chriftum, den barmherzigen Siündentilger. Luther: „Das ijt eine 
rechte und ganze Buße: der Sünden halben jich demütigen und des 
Herren Chrijtt und feines Leidens fich troften.“ (XIII, 397.) Den 
ergreife immer wieder; fein Gnadenbund, feine Önadenverheikung, 
fteht fejt; er twill dich felig machen (1 Boh. 2, 2; 1 Tim. 1, 15; 
Soh. 6, 37b). Und dann laß dein gange3 Leben eine jtete Buße fein, 
indem, du, unter fleipigiter Benubung der Gnadenmittel und taglichem 
Gebet, jede Geelengefahr möglichit meideit (Rom. 12, 2; 2 Tim. 
2,19b) und dein Alles zeitlebens befenntnistreu in des HErrn Dienjt 
ftelljt (Kol. 1, 10. — ied 87, 2. 3). BP. € 


Matth. 27, 1—10. 

Durch FCfu jtellvertretendes Leiden und Sterben find alle Sünder 
erloft. Das fagt das Alte und Neue Teftament (Bef. 53, 6; Bob. 
1,29; 1 Tim. 2,6; 2 Petr. 2, 1b). Rein Sünder foll daher mahnen, 
daß SEfus nicht für thn Vergebung erworben habe (1 Mo. 4, 13. 
Lied 73, 1). — Trobdem enden manche in Verzweiflung (Saul, 1 Sam. 
31, 8. 4; AUbitophel, 2 Sam. 17, 23). Die Schrift erzählt derartige 
Beifpiele, damit mir deren Sündenweg uns zur erniten Warnung und 
heiffamen Mahnung dienen lafjen. Sogar unter den Ziwölfen befand 
fich folch ein betweinensiverter Menjch. — Text. 


Das fchredlide Ende des Verräter FCfu. 


1. Srepvle3 Sündigen hat den Berräter in Verz 
gweiflung geftürzt. 
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a. Srevelhaft war des Verräter Sündigen. a. Das zeigte feine 
fortgefeßte ungläubige Verachtung der Warnungen feines Freundes und 
Meifters (Matth. 26, 2. 14—16. 21—25) jowie das Refultat feines 
fhandlichen Verrats, BV. 1. 2. b. Wie treulich warnt Gottes Wort die 
Chriften vor jeder Siinde, befonders der mutiwilligen (1 Mof. 4, 7; 
Sof. 24,19b; Bf. 90, 8; Rom. 6, 12)! Aber manch einer Hort nicht, 
bis er die Folgen feiner Bosheit an fich oder an den Opfern feiner Ber- 
fündigung fieht (Spr. 14, 34b). 

b. Gehrecklich mar des Verräter Verzweiflung. a. Nachiveis. — 
Sudas ,fah das”, B. 3a; mit böfem Gewwiffen hatte er auf den Wus- 
gang gelauert. ,,€8 gereute ihn.” In Werk und Wort, V. 3b. 4, bez 
fundete fich feine Neue, die aber, weil nicht mit Dem Glauben verbunden, 
verderblich war. Herzlos und fatanifch wiefen ihn die Ratsherren, feine 
Giindengenojjen, ab, ®. 5a. Go endete er, an Chriiti Gnade und Gotz 
te3 Barmherzigkeit verzmweifelnd, durch Selbitmord, B. 5b (Wpojt. 1, 
18, 25). Damit hatte Satan feine Beute auf ewig feit (Bred. 11, 3b). 
b. Das ift der Weg der Sünde und ihr Ausgang. „Anfänglich felaft 
fie, und fcheint fie ein leichtes, unfcgädliches Ding fein. Aber fie jchlaft 
nicht lang; und wenn fie erwacht, wird eS eine unerträgliche Lajt, da 
e3 unmöglich ijt, daß du es fünnteft tragen, wo Gott nicht fonderlich 
hilft.“ (Zuther. XIII, 405.) Sie fchafft ein böfes Getviffen (1 Mo]. 
3, 10), das mit heftigen Selbitanflagen den Sünder oft maßlo3 foltert 
(Sef. 57, 215 BT. 38, 4). Neuig wünfcht wohl der Sünder, er hätte 
den Weg des Verderbens nie betreten, fpricht das etwa auch offen aus 
(1 Mof. 42, 21) und tut fo weit als möglich Wiedererjtathing (Hiob 
20, 15). Über in eigenen Worten und Werfen findet er feine Ruhe 
(Hefef. 33, 12a). Die vorigen Sündengenojjen jtoßen ihn, nachdem 
fie thren Siwect erreicht haben, Höhnifch und fcehadenfroh von fich zurüc 
(Rlagl. 1, 21a); Liebhaber der Welt werden fehnell von der Welt ver- 
laffen. Wer nicht in Chrijto, dem jühnenden Gotteslamm, Vergebung 
fucht und findet (2 Sam. 24, 10), finft über furz oder lang, bor Men= 
fchen mehr oder minder offenbar, unrettbar in den gähnenden Abgrund 
etviger Vergiveiflung (2 Kor. 7, 10). Auf diefes Ziel hat e3 Satan bet 
jedem Chriiten abgefehen (Hebr. 3, 12. 138; Mim. 5, 20b). 

2. Wadhen wir, Damit dem Teufel night Gleiches 
bei uns gelingel 

a. Befampjen ivir ja alle Heuchelei unfers Hergens! a. Win Der 
Gelbjterfenntnis ihrer Heuchelei fehlte e3 offenbar jenen Hohenprieftern, 
B. 6—8. Anjtatt über die Verwendung des dem Tempelfhaß ent- 
nommenen DBlutgeldes (5 Mof. 23, 18) jcheinheilig gu beraten (Bf. 
50, 19; Spr. 30, 12; vgl. Matth. 23, 24. 25), Hatten fie bubfertig 
dem zu Füßen fallen follen, den fie um dies Blitz und Verrätergeld 
fchnöde erfauft hatten, und den fie als heimtüdifche Meuckhelmörder jebt 
gum Tode führten. db. Unfer aller Herz ift bon Natur um nichts beffer. 
Neder Menfch bringt die Heuchelei mit auf die Welt (1 Moj. 8, 21). 
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Auch nad der Wiedergeburt ijt das Herz davon nicht ganz fret (Matth. 
15, 19). Gerade diefe Sünde benußt der Teufel oft als Schlinge — 
bei vielen erfolgreich (Zuf. 18, 11. 12). Daher die erniten War- 
nungen der Schrift bor Heuchelei (Pf. 7, 10b; 1 Betr. 2, 1; Matth. 
6, 1—3) und Scheinheiligfeit (ef. 29, 15; Jaf. 1, 22) und die Mah- 
nungen zur Aufrichtigfeit gegen Gott und Menfchen (1 Chron. 30, 17a; 
Yj. 139, 1—4). Wer in einer herrfdenden Sünde ftirbt, fährt, mie 
fromm er jonjt fcheinen mag (Sef. 1, 15), wie Judas in den eiwigen 
Tod (Hiob 8, 13 b; Matth. 24, 51; Hebr. 10, 26. 27). Wachen wir 
über ung jelbjt mit jtetem gläubigen Aufbli zu dem HErrn (Pf. 139, 
23. 24. Ried 76, 5)! 

b. Lajfen wir uns die Schrift nicht aus den Augen rüden! a. Das 
war der Fall bei jenen Hohenprieftern und Alteiten, V. 9. 10.*) Die 
Weisjagungen Ser. 32, 6—9, Gach. 11, 12. 13 und andere, deren 
glaubige Erwägung fie noch jebt bon ihrem entjeßlihen Chriftusmord 
abgehalten hatte, liegen fie unbeacdhtet. So blieben fie des Satans 
Handlanger und Werkzeuge. b. Wir haben durch Gottes Gnade vor 
vielen andern Sündern die Schrift und in ihr Chrijtum und den Heilsz 
weg (Soh. 5, 39; 2 Tim. 3, 15. 16).. Das ift dem Teufel verhaßt. 
Er verjucht fein xuperjtes, fie mit Lift oder Gewalt den Chriften zu 
rauben. Leider gelingt ihm fein Plan bei vielen fajt mühelos, wie die 
Erfahrung lehrt (1 Kor. 1, 18). O tue Buße, wer fich hier fehuldig 
weiß, und fehre um, ehe es zu fpät ijt (Boh. 12, 48)! Verächter des 
Worts fahren an Judas’ Ort (Wpoft. 8, 21). Gebrauchen wir die 
Schrift fleikig in Kirche, Schule und Haus (Kol. 3, 16), damit wir, im 
Glauben an den teuren Heiland erhalten (Saf. 1, 21 b), bewahrt bleiz 


*) Starkes ,Synopfisy zu VB. 9: „Diefe Worte ftehen eigentlid) Sad. 11, 
12. 13. Weil aber auch Yer. 32, 7 f. eines Aders gedacht wird, welcher diejen 
Ader porgebildet, jo hat der. Epangeliit Htemit zwei Weisfagungen jujammen- 
gezogen, welches öfters gefchieht, al3 Kap. 21, 5 aus Sach. 9, 9 und Jef. 62, 11; 
Mark. 1, 2. 3 aus Mal. 3, 1 und Bej. 40, 3; Upoft. 1, 20 aus Pf. 69, 26 und 
109, 8; 1 Betr. 2, 7 aus Pj. 118, 22 und Bef. 8, 14... . Die Worte lauten 
zwar bei dem Propheten etwas anders; eS ift der Verftand aber einerlei, als 
worauf die Evangeliften insgemein nur fehen. Der Prophet redet in der 
Perfo des Mteffias als von fich felbft: Die dreiftg Silberlinge, welche der Wert 
find, deffen die Kinder Israel mic) gewiirdiget, habe ich auf Befehl Gottes dura) 
Sudam Hingeworfen in den Tempel, daß man einen Töpfersader dafür taufte. 
Der Evangelift aber redet von den Hohenprieftern in der dritten Perfon, 
anzuzeigen, daß diefe Weisfagung nun durch fie erfüllet fet“ — Stödhardt: 
„Der Prophet Sacharja hatte (11, 12. 13) davon gefagt, dab die dreißig 
Silberlinge, der Herrliche Preis, deffen der Meffins YSraels von den lindern 
Sörael wert geachtet fei, von dem HErrn dem Töpfer zugewiefen feien. Der 
Prophet Jeremias aber redet in feiner Weisfagung (82, 6—15) don dem 
Anfauf eines Aders. Auf Geheih des HErrn kaufte er in der Nähe bon Beruz 
falem einen Weer und teisjagte damit auf künftigen Adererwerb von feiten 
der Kinder BSrael und auch auf den Erwerb diefes Töpfersaders.“ (Bibl. 
Geh. dD. N. T., S. 294; vgl. 31. Lehre und Wehre 1885, S. 269—273.) 
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ben vor des Verräters fehredlichem Ende. Luther: „Höre Gottes Wort 
fleibig; lege dich nicht gu Bett, ftehe nicht auf, denn du habeft deinem 
Herzen einen fehönen Spruch, geen, drei oder vier borgefprochen, als 
Matth. 9, 18; 11, 28—80; Yoh. 3, 16—18; 5, 24; 11,25; 1 Sob. 
2, 1. 2 uf. Wo folche und dergleichen Sprüche du täglich übejt und 
dir fie befannt macheit durch folche Übung, fo haft du die rechte Seelen- 
argnet.” (XIII, 410.) RB. €. 


Matth. 27, 35—44. 
(Karfreitag.) 

„Da fie ihn aber gefreugiget hatten“, BV. 35. Luther: „Bei den 
Suden ijt der Nreugestod für den ärgerlichiten und jehmabhlichjten Tod 
geachtet worden und meit, meit abjcheulicher denn bei uns der Galgen 
oder das Rad; aus diefer Urfache, dak 5 Mof. 21, 22. 23 alfo jteht.“ 
(XIII, 451.) Auch bei den Nömern war die Kreuzigung die fchtwerjte 
Berbrecheritrgfe, die an Slaven, Gladiatoren, Räubern, Aufrührern 
und Hochverrätern in der Weife vollgogen wurde, daß der lebende 
Menfeh, um ihn langfam und qualvoll verfhmadten zu lafien, an 
einem hölzernen Kreuz aufgehängt oder angenagelt wurde. Nur ausz 
nahmsieife wurde das Kreuz vor der Ankunft des zum „Sflaventod“ 
(servile supplicium) Berurteilten auf dem Richtplab aufgeitellt, wobei 
die Balfen mächtig genug fein mußten, als jtehendes Kreuz den Gegenz 
drud bon den Leitern und Hammerfdlagen auszuhalten. Der Regel 
nach erfolgte die Wnnagelung am liegenden Kreuz, das erjt dann mit 
dem unglücliden Opfer aufgerichtet wurde (Yoh. 19, 17a; Matth. 
27, 32). — Einzigartig entjeßlih war die Kreuzigung IEfu, der den 
ichmihlichen Tod erduldete als Heiland der Welt. 


SEfus, der Gefreugigte, der Heiland der Welt. 

1. Als Heiland der Welt erweritt ihn die Erfüllung 
der Weisjfagung. 

a. Die Weisfagungen von dem Leiden des Meffias find in SEfu 
erfült. a. Sn ihm gewiß und uniwiderjprechlich. Wir befchränfen 
uns auf die fünf geweisfagten Stüde, die unfer Tert ausfagt, nam- 
lich die Weisfagungen bon der Kreuzigung und ihren Qualen (Pf. 22, 
15—17); von der Verteilung des Obergetvandes und der Verlofung 
des Leibrod3 (Bf. 22, 19); Gleichitellung mit den Übeltätern (Sef. 
53, 120); Spott und Verachtung des Volfs (Bf. 22, 7. 8; 109, 25); 
Lafterung der Oberiten (Pf. 22, 13. 14. 9). Luther: „Wo die Finger 
und Suden der Propheten Schriften vor fich genommen und fleißig 
Darin ftudiert hätten, würden fie nicht allein ob folchem Leiden und 
argerlichem Tode fich nichts geärgert, fondern nach einen Troft daraus 
gefdopft und befchloffen haben: weil es diefem Mann alfo geht, wie 
gubor der Heilige Geift durch die Propheten und in den Pfalmen hat 
gefvetsfagt, daß eS nicht könne Fügen noch fehlen, er müffe der rechte 
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Meffias fein. Aber da fie die Schrift aus den Augen lafjen, können fie 
fich des Ärgernijfes nicht erwehren; es reißt fie dahin wie eine Flut, 
daß fie Chriftum gang und gar verlieren.“ (XIII, 450.) — Die buch- 
ftabliche Erfüllung zeigt der Tert, ®. 35 a. 35 b. 38. 39. 43. b. Nur in 
SEfu find diefe Weisfagungen erfüllt. Weder die Schrift noch die Ge- 
fehichte weiß bon einem andern (Sef. 48, 11; Apoft. 4, 12). Wllen 
falfchen Chriftufien, diefen Teufelsboten und Seelenmördern, fehlen 
diefe Kennzeichen. 

b. Dadureh ijt SEfus, der Gefreugigte, als der Heiland der Welt 
eriviejen, a. ohne den alle Sünder in ihrer Blope und Schande vor 
Gott erjcheinen (Sef. 64, 6a; Rim. 3, 23) und ewig verloren gehen 
müßten; b. der Durch den vorzeitlichen Erlöfungsratfehluß Gottes zum 
Meifias und Heiland bejtimmt war (Wpojt. 4, 27. 28); c. der daher 
nicht um eigener (Xpojt. 10, 38. 39), fondern um unferer Sünden, 
willen litt und jtarb und dadurch uns die Kleider des Heils, den Rock 
der Gerechtigkeit, erivarb (Nef. 53, 6. 4. 5). — Wie unendlich viel hat 
fih’S Gott fojten laffen, dich zu erlöfen und mit ihm au berjohnen 
(Gal. 3, 27; Sef. 61, 10)! 


2. Al3 Heiland der Welt wird er bon Juden und 
Heiden geläftert. 

a. Suden und Heiden läjtern den Gefreuzigten. a. Damals 
fehmabien fie, von der Hölle entflammt, jeine erjon und deren 
Majejtät, feine Almacht und GOottesfohnfchaft, fein Amt und Werk, 
B. 37—44 (Bi. 69, 27). b. Seitdem — und auch noch heute — tt’ 
bei Suden und Heiden nicht anders, mie unfere Miffionare und Neife- 
prediger im „Lutheramer“, in der „Miffionstaube“ ujiv. immer wieder 
nachiveifen. Chrijto, dem bon Gott gefebten Zeichen (Luk. 2, 34), wird 
bon der läfternden Sippe der Welt allfeitig widerfprochen. Diefe BVerz 
blendung und Chriftusfeindichaft offenbart fich gröber oder feiner in. 
Zogenverfammlungen, Trinfjtuben, ‚Handwerfzjtätten, auf Kanzeln, in 
Vorträgen, Zeitfchriften uf. CRY. 42, 11). Damit verrät die unz 
gläubige Welt ihre durch den Vojen regierte Herzenzitellung zu Chrifto 
(Bi. 35, 25). — Much unfer Herz ijt eine Brutitätte ungöttlicher, 
lajterlicher Gedanfen, was du um fo mehr erfährit, je fleißiger du dich 
felbjt priifft. Und mie fteht es um deinen Mund, befonders im bürger- 
lichen Berfehr? (Bf. 143, 2.) 

b. Lajterung und Kreuzestod erduldete SEfus als der Heiland der 
Welt. a. Leicht hätte er fich beidem entziehen fünnen, mie feine zahl- 
reihen Wunderwerfe und feine Ausfpraden (Yoh. 10, 18; Matth. 
26, 53) betwiefen. Und Satan ließ e3 wahrlich nicht an VBerfuhungen 
fehlen, den HErrn vom Sreuzesiveg abgulenfen (Matth. 4, 3. 6a; 
16, 22. 23; Luf. 4, 23a). Uber was wäre aus uns Siindern gez 
worden? (1 Kor. 3, 11.) b. Er erduldete dies alles, fo fchwer e3 ihm 
auch wurde (Matth. 26, 38. 39; 27, 46), fretwillig, als „REfus“, der 
Retter und Seligmacher (Matth. 1, 21), wns Sündern zur Reinigung, 
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zur Verföhnung (Luk. 19, 10; Hebr. 1, 3). — Wie unausdenfbar groß 
ift feine alles erduldende Liebe gegen dich, die du mit nichts verdient haft 
(Sef. 48, 24. 25; 44, 22). ¢ 

3. Al3 Heiland der Welt erfennt und umfaßtihn 
danfbar der Glaube. 

a. Der Glaube erfennt den Gefreuzigten als den Heiland der Welt 
und umfaßt ihn im Wort. a. Der Unglaube migactet SEfum und fein 
Wort, BV. 36, erblict in SEfu Höchftens einen twohlmeinenden Rabbi 
und berivirft damit ICfu Verdienft und Heil (1 Kor. 1, 23), fich felbjt 
gum Berderben (Yoh. 9, 39; 1 Sam. 2, 30b; Hebr. 6, 4—6). 
Luther: „Wer nicht beim Wort bleibtp der wird fich auch des geringften 
Ürgerniffes nicht fonnen erivehren. Das Wort allein muß uns erhalten, 
fonft ijt eg durchaus mit uns verloren... . Gottes Wort allein tt 
der rechte, bejtandige Fels, da man gewiß auf fußen fann. Wer nun 
recht fahren will, der fehe, daß er Gottes Wort habe.“ (XII, 451.) 
b. Der Glaube umflammert das Wort SEfu: „Ich bin Gottes Sohn“, 
83. 43 (26, 64a); „er hat Gott vertraut”, B. 43, bis in den Tod 
(Ruf. 23, 46) und dadurch fein Crlofungsmert als vollbracht bejtatigt 
(Soh. 19, 30) und nach dreien Tagen, B. 40a, befiegelt; „andern hat 
er geholfen“, ®. 42a, fo wird er, der erbarmende Wundertäter, auch 
meiner im Leben, Leiden und Sterben gedenken; der Glaube vertraut 
der Wahrheit: „Dies ift SEfus, der Juden König“, V. 37 b, der fein 
„Israel“, 8.42 b, in Gnaden regiert, fchiibt und zur Herrlichkeit führt. 

b. Der Glaube dankt dem teuren Heiland für jeinen Opfertod: 
a. hienieden, wenn auch in Schivachheit, durch unerfchrocdene Befenntnis- 
treue (1 Betr. 4, 14), Kreugeswilligfeit (Yoh. 15, 20; Bi. 37, 7; 
Hebr. 12, 6) und Heiligungseifer (Wohltätigfeit, Gemeinde- und Synoz 
dalaiwecde); b. droben durch etvige Lobopfer in Vollfommenbeit (Offend. 
5, 9). — Lied 84, 9. 10. R. ©. 
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4. 
John 18, 10. 11 (Matt. 26, 53. 54). 

“Judas, betrayest thou the Son of Man with a kiss?” was the 
question with which Jesus rebuked the traitor as he gave the pre- 
arranged sign for the purpose of acquainting the band of soldiers 
who had come to capture Jesus. But the Savior did not only rebuke 
this renegade, He made a last appeal to his conscience, and gave 
him a revelation of His love when He uttered those pathetic words, 
“Friend, wherefore art thou come?’ We know that this appeal fell 
on deaf ears, that this last pleading of love was spurned and rejected. 
Judas, no doubt, at this juncture beckoned to the soldiers to carry 
out their part of the program after he had played his part. Now 
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the captors took heart, came forward, and surrounded Jesus, ready to 
bind and fetter Him like an ordinary prisoner. Suddenly we hear 
the clashing of swords, and, above the din of the rabble, rings out 
the commanding voice of Jesus. What does He say? Is He rebuking 
the daring insolence of His captors? No, He is speaking to Peter. 
And what has Peter done? Listen to the Savior’s words, “Put up 
thy sword in the sheath’; and then comes the question addressed 
to Peter: 


“THE CUP WHICH MY FATHER HATH GIVEN ME, 
SHALL I NOT DRINK IT?” 


Let us inquire 
1. Into the cause of this question, 
2. Into the meaning and purpose of it. 


1. 

The arrest of Jesus is unexpectedly interrupted by blundering 
Peter. When the disciples saw the enemy surrounding Jesus, and be- 
held what would follow, they said to the Lord, “Shall we smite with 
the sword?” And without waiting for His reply, “Peter stretched 
out his hand, and drew his sword, and smote the high priest’s servant, 
and cut off his right ear. And the servant’s name was Malchus.” 
Perhaps this servant had been the first to lay hands on Jesus. How 
could Peter bear such an insult? Peter aimed to inflict a deadly 
blow, but the hand of the Lord guided the unruly sword. Peter 
missed the head, but struck off the servant’s right ear. 

Peter, what have you done? You have marred the quiet picture 
of the Lord’s passion. . 

Lest Peter repeat the blow, the Savior at once takes him to task 
and says, “Put up thy sword in the sheath; for all they that take 
the sword shall perish with the sword.” 

The Lord here distinctly forbids the use of force for His defense. 
Christ had not made use of force, or the sword, to establish His 
kingdom on earth. The cause of Christ cannot be advanced by the 
sword. Charles the Great made a fatal blunder when he drove the 
Saxons into: the water of baptism.by a charge of his fierce warriors. 
Constantine harmed the cause of Christianity by employing the whole 
machinery of the state in the settlement of doctrinal controversy. 
The Roman Catholics have caused untold misery and bloodshed by 
using the sword to extend the papal power, and to root out the 
heretics, as they called all those who did not submit to the pope. 
Mohammedanism has held sway over its subjects by the power of the 
sword. Christ has no forced slaves, but loving servants, who are 
held together by the bonds of love. “The weapons of our warfare are 
not carnal; but spiritual.” The Word of God, the sword of the Spirit, 
is the only weapon that Christ has given into the hands of His fol- 
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lowers. “All they that take the sword,” the temporal sword of steel, 
“shall perish with the sword.” The Jews, who put our Lord to death 
by the sword of the Romans, perished by the same Roman sword. 
The Romans, who used the sword against Christ, perished by the 
sword of the Goths. Violence and revenge and mob rule effect no 
good end, but bring their own punishment. ’Tis true, like Peter, 
some Christians are inclined to grasp for the sword when the enemy 
draws his. They would like to repel force by force, would like to 
root out false doctrine by killing the heretics, or by invoking the 
power of the government seek to force unbelievers to accept the 
Christian religion. But such ideas are not Christlike. The Church 
has no business to join hands with the State. Christ’s kingdom 
and the kingdoms of this world are entirely separate, and are to re- 
main separate. “Render unto Caesar the things which are Caesar’s, 
and unto God the things that are God’s.” Our only weapon of de- 
fense against the encroachment of the State is the Word of God. Let 
us use that, and turn its sharp edges toward the foe as Christ did. 

Peter’s sword-thrust invited suspicion, as though Jesus were in 
reality a rebel against the government. Jesus could not permit this 
suspicion to rest on His name, as though He sanctioned Peter’s 
rebellious deed. So He told the foes, “Suffer ye thus far,” that is, 
“let My hands free for a moment, till I heal the wound that My 
blundering disciple caused.” “And He touched his ear and healed 
him.” This is the only miracle that we know of that Christ per- 
formed on His foes. Christ did not work this miracle to save Him- 
self, but to save Peter an infinite amount of trouble, to atone for 
the sin of the disciple, to repair the damage Peter had done. He 
performed the miracle for the sake of His foes, to stop their mouths, 
and give them no cause to accuse either Him or His disciples. 

That is the Savior’s work still, to make good our evil deeds, to 
repair the damage we have done, to atone for our blunders and sins. 


2 


We shall now inquire into the meaning and purpose of Christ’s 
question, “Shall I not drink,” ete. 

“Peter, your attempt to free Me is contrary to the will of God. 
The cup that I am drinking now, the sorrows that I am enduring, 
though it is bitter and filled with wormwood and the gall, I am 
determined to drink. No one can hinder Me from drinking it 
to the dregs. Peter, you can’t dash this cup out of My hands. I love 
this cup, because it is given Me by My Father. That takes part 
of the bitterness away. I love this cup, furthermore, because after 
I shall have completed My work, I shall be able to put into the hands 
of sinners the cup of salvation, of consolation, and blessing. The 
Jews are not binding Me in spite of God’s will, but in conformity 
to God’s will. They are but instruments through whom God’s plan 
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and purpose are to be realized. I have given My word to My Father 
that I would carry out the will of God. I shall drink the cup which 
My Father hath given Me.” 

Had Peter forgotten who Christ was that he came to His as- 
sistance and protection with a sword? Jesus had better protection 
than that. “Thinkest thou that I could not ask My Father, and 
He would presently give Me more than twelve legions of angels?” 
Twelve legions, one for each disciple, six thousand celestial warriors, 
or more, for one human friend, are ready to assist the Son of Man, 
if He will ask the Father, who never refuses the Son’s petitions. 
Jesus says: “I have authority to summon many thousands of angels. 
They stand ready at a moment’s notice to do My bidding.” We read 
in the Old Testament of one angel killing 185,000 soldiers of King 
Sennacherib’s army in one night. Where would this handful of men 
have stayed at the approach of twelve legions of angels? 

Peter’s attempt to free Jesus is impossible in the light of the 
Scriptures. And how shall the Scriptures be fulfilled? The Serip- 
tures promised that Jesus would be led as a lamb to the slaughter, 
that the Shepherd should be smitten, that He would be oppressed 
and afflicted, despised and rejected of men. Thousands have died 
firmly believing that He would come and carry out and fulfil these 
promises. Should the Lord disappoint them to please you? “No, 
Peter, it can’t be done. Besides, it would not be good for you either. 
Your salvation depends upon My suffering and death; yea, the sal- 
vation of the world depends upon My carrying out the plan and will 
of God, the will that the prophets proclaimed in My name.” 

What consolation for the sinner to know that our Savior willingly 
took upon Himself the burden of our sin, that He went to His death 
knowingly, that He was strong enough to oppose and defeat the foe, 
and yet submitted to their hands. 

What need we fear when we are in danger? Why need we 
despair when the cup of sorrow is given to us to drink? 

We must through much tribulation enter the kingdom of God. 
Thus it must be. And where the Savior leads let us be ready to 
follow. 


Ds 
John 18, 23. 

“The cup which My Father hath given Me, shall I not drink it?” 
this was the passion question of Christ that we considered at our last 
Lenten service. Peter, blundering Peter, called forth this question 
by his attempt to defend the Lord and hinder His capture at the 
hands of the enemy. But Christ did not need Peter to defend Him. 
More than twelve legions of angels stood ready to serve Him, if He 


'had only summoned them. Christ wanted to be led away as a lamb 
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to the slaughter, wanted to fulfil the will of His Father, wanted to 
fulfil the promises which the prophets had recorded, wanted to drink 
the cup of sorrow to the dregs, that we might drink the cup of sal- 
vation and live. So Jesus was bound and led away, and when the 
disciples saw Jesus making no resistance, they took to their heels 
and fled. 

Over the Kedron, up the slope to the city, through the gates, 
along the silent streets, the procession passed, Jesus in the midst. 
Midnight stragglers, perhaps, hurrying forward from point to point 
to ask what was ado, and peering into the Prisoner’s face, went back 
to their homes to sleep. But there was no sleep that night in the 
high priest’s palace. Though seventy years old, Annas is still sitting 
up, eagerly awaiting the return of the troops, listening for the tramp 
of many feet and the clanging of swords. And he did not wait in 
vain; for those who had taken Jesus brought Him to Annas first. 
Wary Sadducee that he was, he had, in all likelihood, taken a leading 
part. in the transaction with Judas and in the sending out of the 
troops for Christ’s apprehension. And to please this sly old fox, 
his son-in-law Caiaphas gave him the first chance to ply the Prisoner 
with questions, and draw forth an answer which might be used against 
Him, when the whole court, which had been hurriedly called together, 
would assemble. And it was here, in the high priest’s palace, that 
Jesus uttered the question which we are to consider to-night, a 
question addressed to the high priest’s servant: 


“IF I HAVE SPOKEN EVIL, BEAR WITNESS OF THE 
EVIL; BUT IF WELL, WHY SMITEST THOU ME?” 


We shall inquire 
1. Into the circumstances which led Jesus to utter this question; 
2. Into the meaning and purpose of the question itself. 


ib 

The words which precede our text describe the circumstances 
that led Jesus to utter that heart-searching question, “If I have 
spoken,” ete. 

The scene is the high priest’s palace, Jesus standing bound before 
Annas. “The high priest then asked Jesus of His disciples and of 
His doctrine.” If he did not know about either, why the arrest? Is 
a prisoner supposed to furnish his judges with materials for his own 
indictment? The high priest was not so ignorant as he pretended 
to be. Jesus’ disciples and His doctrine were the talk of the town, 
the subject of countless discussions and many special meetings of 
the Sanhedrin, the supreme court of Israel. Their spies and hirelings 
had been on the trail of Jesus, dogging His footsteps, and the enemies 
were kept well informed. The high priest only tried to draw Jesus 
out. But Jesus knew what Annas was after, and He was more than 
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a match for His examiner. Jesus answered him, “I spake openly,” etc., 
v.20. “I have no secret doctrine, no muttered oracles, no cliques, 
no secret passwords and countersigns.” He did not bar the door to 
the uninitiated. No secrecy was connected with His “ritual.” When 
any one asked Him concerning His “order,” His “brotherhood,” He 
did not say: Pardon me, but you will have to join first, and then, 
when you have joined, you mustn’t tell any one about the. secrets 
of the “order.” Christ’s teaching loves the daylight. It can stand 
the light of investigation. The Church of Christ has no secrets which 
it will not proclaim to all the world. Our churches are wide open. 
Every one can come and judge for himself. Christ spoke openly to 
the world in the synagog, in the Temple, in the market-place, at 
the lakeside. No secret halls could have held the people who flocked 
to hear this Prophet’s -words of wisdom. And what Christ did say 
privately, in the homes of His disciples, was not to be kept secret. 
Christ told them, “What I have said privately, proclaim it from the 
housetops.” The hills and valleys, the cities and villages, the rivers 
and lakes, heard His Word and saw His deeds. No detective or 
dictograph could have ferreted out anything which the whole people 
did not know. 

How Jesus reproves and condemns the secretism of our day! 
Those societies which meet under cover of the night, and whose mem- 
bers are bound under oath never to tell what occurs behind closed 
doors, cannot say that their actions are Christlike or in accord with 
the Bible. “I have not spoken in secret.” Jesus had nothing to 
conceal, but everything to reveal. He did not seek the shadow, but 
ealled Himself the Light of the world. 

That answer completely silenced the high priest. And when 
Jesus said, “Why askest thou Me? Ask them which heard Me what 
I have said; behold, they know what I said,” the conscience of this 
hardened old sinner began to twitch, and the judge begins to blush 
and tremble before the Prisoner. 

A terrible dilemma for the high priest! Seeing the predicament 
of his superior, the high priest’s servant comes to his aid, and, clench- 
ing his fist, strikes Jesus in the face, saying, “Answerest Thou the 
high priest so?’ Poor hireling! Better for him that his hand had 
withered ere it struck that blow —a blow in the face of the Son of 
God! It was meant to silence Jesus. But you cannot silence Jesus. 
You can bind His hands and feet, but you cannot stifle His utterance. 
How many have tried to silence His Word, but no matter how many 
blows are directed against it, it is an anvil which will wear out all 
the hammers used upon it. 

The servant committed this cowardly assault to please the high 
priest, and the high priest did not rebuke him for this cowardly deed. 
When the great, the honored men of the world, are in a dilemma 
or in a predicament, when their reputation or good behavior is at- 
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tacked, there will always be some one to take up their cause. But 
when Jesus is attacked, when His Church is dragged down into the 
mire, or His Word is slandered with the filth of human speech, — 
very few, if any, are courageous enough to speak for the cause 
appointed by its enemies to destruction. 


2. 

Christ could have struck this servant dumb or dead, or have 
withered the hand lifted against Him. But this was the day of 
His patience and meekness. He did not break the cords with which 
He was bound, like Samson, and strike back. He reasoned, but did 
not threaten. “If I have spoken evil,” if I have said anything amiss, 
if My words were unbecoming, “bear witness,” prove where the evil 
lies! “But if I have spoken well,” if My words are based on facts, 
if I have but spoken the truth, “why smitest thou Me?’ You have 
not only transgressed all rules of decency, which are generally ob- 
served in a court-room, but you have attacked a defenseless man, 
whose hands are bound, and whose guilt has not been proved. “Why 
smitest thou Me?’ This was a rebuke not only for this wicked 
servant, but for the whole court, which permitted and countenanced 
this act, and regarded the servant, as their champion. ; 

No proof was brought against Christ that He had spoken evil. 
He suffered the slap in His face to atone for the sins of speech. 
“The tongue is a little member and boasteth great things. Behold, 
how great a matter a little fire kindleth! And the tongue is afire, 
a world of iniquity. Every kind of beast and bird and serpent has 
been tamed, but the tongue can no man tame. It is an unruly evil, 
full of deadly poison. Therewith bless we God, even the Father, and 
therewith curse we men.” How if gossipers and slanderers and back- 
biters would get a slap in the face for every evil word they uttered? 
“Thou shalt not bear false witness against thy neighbor. Every idle 
word that men shall speak, they shall give an account thereof in the 
day of Judgment; for by thy words shalt thou be justified, and by 
thy words shalt thou be condemned.” 

Jesus is struck in the face. How patiently He endures it! Thus 
He atones for our sins. By not striking back, He gives us an ex- 
ample, —to reason with our enemies, but not to strike back. To 
revenge ourselves for an insult is not Christlike. To forgive is 
Christlike. Christ forgives His enemies, who slandered and mocked 
and ridiculed Him when He was on the cross. “Do good to them that 
hate you, that ye may be the children of your Father which is in 
heaven.” 

Lord Jesus, no one ever spake as Thou hast done! Speak the 
word of forgiveness for my sins of speech, and set a watch before 
my mouth; keep the door of my lips that I may tame my tongue, 
and serve only Thee in all my members. 
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6. 
Matt. 27, 46. 

During this blessed Lententide we let the great passion questions 
of our Savior search our hearts and minds. We heard Jesus rebuke 
His sleeping comrades in the garden of Gethsemane: “What, could 
ye not watch with Me one hour?” And we found that there are still 
many in our day who need to be roused from the sleep of indifference. 
Then we followed the Sentinel of Israel to the gate of the garden 
of Gethsemane, where He addressed His captors, asking them, “Whom 
seek ye?” That question was a warning, a last appeal, to all par- 
ticipating in His arrest to consider well what they were about to do. 

Again we saw Jesus confronting Judas with the straightforward 
question, “Friend, wherefore art thou come? Judas, betrayest thou 
the Son of Man with a kiss?” Who may fathom the emotion, the 
unutterable grief, that prompted these words of Jesus! 

The next question we considered was the one put to blundering 
Peter, who had tried to defend the Savior with a sword: “The cup 
which My Father hath given Me, shall I not drink it? Thinkest | 
thou that I could not ask My Father for more than twelve legions 
of angels? But how, then, shall the Scriptures be fulfilled?” Peter 
needed such a reminder, and so do we. 

We then followed the Savior into the high priest’s palace, where 
He was plied with questions concerning His doctrine and His dis- 
ciples. We hear the Savior referring His judges to the people who 
knew what He had said. And then we witnessed the shameful assault 
of the high priest’s servant, who struck Jesus in the face. Jesus 
does not strike back, but He rebukes this insolence, when He says: 
“Tf I have spoken evil, bear witness of the evil; but if well, why 
smitest thou Me?” — We know that Jesus was unjustly condemned 
to death by the high priests and the elders of the Jewish people. 
We see Him led to Pontius Pilate, who, after much dilly-dallying, 
gives his consent that Jesus should be crucified. 

Our text to-day is a question that Jesus spoke while hanging 
on the cross, the only question, so far as we are told, which was ever 
uttered to the Father by His lips: 


“MY GOD, MY GOD, WHY HAST THOU FORSAKEN ME?” 


1. This question is an impenetrable mystery, whose depths we 
cannot fathom. 
2. But from this question flows comfort, grace, and peace for the 
poor sinners. 
1. 
Dr. Luther once locked himself up in his room for three days, 
and, without eating and drinking or sleeping, he pondered over these 
mysterious words of the Savior, “My God, My God, why hast Thou 
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forsaken Me?” At last, when he came from his room, he reverently 
folded his hands and burst out in the cry of amazement, “God, for- 
saken of God, who can comprehend this?’ And we of the twentieth 
century have been just as unable to fathom the depths of the Savior’s 
mysterious cry. 

The Savior, who was assured through His whole life of the 
pleasure and the presence of His Father, here speaks of being for- 
saken of God. Does He here give way to despair and despondency, 
as some would have us think? Or does He accuse His Father for 
having deserted Him? No, my friends. The words of the Savior 
are a quotation from the 22d Psalm, which contains a full description 
of the Messiah’s suffering and death. With these words Jesus asserts 
that He is the Messiah, the suffering Savior of mankind. The Savior 
here acknowledges Himself as the One who was to take upon Him- 
self the sins of the whole world. God is dealing with Him now not 
as His own dear Son, but as the sinner, whose enormous guilt is an 
abomination before the eyes of the holy and righteous God, who hates, 
and must punish, sin. So Jesus’ words are not a complaint, but an 
expression of what was transpiring in His soul when, in the dark- 
ness, He cried out, “My God, My God, why hast Thou forsaken Me?” 

The darkness around our Lord was a reflex of the darkness 
within Him. What He says of being forsaken is terribly true. 
He had become a reproach of men and despised of the people. The 
godless people had cast Him off. They had pushed Him away. There 
He hung between heaven and earth. His friends and disciples had 
deserted Him. No angel was at His side to strengthen Him. The 
light of heaven had been withdrawn. The Father did not answer 
Him, did not hear His ery, did not heed the anguish of His soul. 
Surely, a marvelous occurrence this ery out of the depths, so mar- 
velous that Jesus Himself could not realize, according to His human 
nature, what it all meant that He was now forsaken of God. 

No man, as long as he lives on earth, can say that he is for- 
saken of God. We are constantly surrounded by evidences of God’s 
presence. “In Him we live, and move, and have our being.” God 
lets His sun shine on the good and evil, and sendeth rain on the 
just and the unjust. God in His eternal love seeks even the wicked, 
and tries to convince them of the error of their way. And only those 
who harden their hearts, and spurn the offer of God’s mercy and 
forgiving love, are at last left to reap the wages of their sin. That 
must be a terrible thing to experience: the absence of God’s love, 
to realize that God has at last been forced to draw back His hand 
from the wicked. May none of us ever experience these terrors! 

But even the most hardened sinner, while here on earth, cannot 
complain of being forsaken as Christ was forsaken, for Christ here 
endures the tortures of the damned in hell, the eternal death. To be 
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forsaken of God as Christ was is to experience the wrath of God, 
the torments of hell. Oh, that none of us may ever live to realize 
such torments, inexpressible and unspeakable, more than even the 
most depraved of men can bear! The damned in hell try to escape 
from the terrors which surround them, but without avail. But He 
who complains to God on Calvary is holy, and has done nothing amiss. 
He was faithful to God to the very end of His life. And yet, in 
spite of His faithfulness, God delivered Him into the pangs of 
eternal death, into the very presence of the cursing and blaspheming 
inmates of perdition. What a deep humiliation! We cannot fathom 
this mystery, we can only state the fact as Jesus stated it, that He 
was forsaken of God. 

But we do not hear Jesus join with the damned in cursing and 
blaspheming God. No shriek of despair comes from His innocent 
lips. He cries out, “My God, My God!” A prayer from the depths 
of hell,—the only prayer, the only God-pleasing prayer that ever 
issued from that terrible place. A prayer in hell! Surely, an in- 
comprehensible mystery. Christ, forsaken of God, clinging and 
praying to God! No answer came from heaven, and yet Jesus as- 
sures His God*that He still loves Him, and will not let Him go. 
When this prayer rang out of these depths, well may we believe that 
hell was mute and speechless. Awe-stricken and cringing at His 
feet, like an enemy suddenly overpowered, it had to acknowledge its 
Conqueror, and admit its final overthrow. With the cry, “My God, 
My God!” Jesus bruised the Serpent’s head and crushed his power; 
and, by getting under all the evil, lifting it up and away with the 
strength of His own shoulders, He rose triumphant out of the depths 
into the open arms of God, His Father, who had sent Him to destroy 
the works of the devil. 

Qs 

We may not be able to fathom the mystery of our Savior’s 
sufferings in the hour of its deepest darkness. But in the light of 
Seripture we see a fountain of grace and peace opened for sinners 
such as we. We know it was for us He suffered this humiliation. 

The people who stood there beneath the cross heard the Lord’s 
cry, and misinterpreted His words, when they said, “This man 
ealleth for Elijah.” They knew not what they said, nor what He 
said. His cry was directed to God not for Himself, but for all 
sinners, who, like Elijah, needed a Savior from sin and all its terrible 
consequences. And the rest of the rabble, pleased with that taunt 
about Elijah, pretended to look up to heaven to see whether Elijah 
would come to save Him. No thought of their own salvation entered 
their darkened minds. They had not the faintest conception of the 
real purpose for which the thorn-crowned Jesus of Nazareth uttered 
His marvelous cry. They heard it; it was meant also for them; 
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but they did not understand. To them it sounded like mockery, and 
yet it contained the sweetest music, the most sublime outpouring of 
the soul that sinners were ever privileged to hear. 

Christ was hanging there in the midst of those whom He was 
not ashamed to call His brethren. He cried, and they laughed at 
His crying. He was calling upon God to bless them, and they were 
calling upon Satan to curse Him. Yea, they cursed Him who be- 
came a curse for them; for it is written, “Cursed is every one that 
hangeth on the tree.” He took upon Himself the form of a man 
and, clothed Himself in the garb of sinners, that He who was without 
sin might atone for their sins, and become their Substitute and their 
Savior. They had forsaken God, just as Adam had forsaken Him 
when he transgressed His commandments. They deserved to be for- 
saken of God, and He was forsaken for them. They deserved hell 
and its torments, and He tasted the bitter cup and drank it to the 
dregs, that they might taste the overflowing cup of salvation. 

God says of His people, the people of Israel: “They have for- 
saken Me, the Fountain of living waters, and hewed them out 


cisterns, broken cisterns, that hold no water.” And the sin of Israel 


was duplicated by those who were not of Israel according to the 
flesh. In his letter to the Romans St. Paul describes the apostasy 
of the Gentile world, and says that they “changed the truth of God 
into a lie, and worshiped and served the creature more than the 
Creator.” 

And, my friends, are we any better than they? “No, in no wise; 
for they are all under sin, as it is written, There is none righteous, 
no, not one; there is none that understandeth; there is none that 
seeketh after God. They are all gone out of the way, they are to- 
gether become unprofitable; there is none that doeth good, no, not 
one.” It is written: “Then all His disciples forsook Him and fled.” 
That is our picture, our going astray, our faithlessness. What would 
have happened to us if the Savior, our Savior, had not cried, “My 
God, My God, why hast Thou forsaken Me?’ If He had not been 
forsaken, we would have been forsaken forever. But now, since 
Jesus was forsaken, He is our Immanuel, God is with us. He is 
ever near to hear our ery, and ready to help us. 

The Savior, who uttered those mysterious words, “My God, 
My God, why hast Thou forsaken Me?” is described in the Twenty- 
second Psalm as being in the midst of His brethren, in the congre- 

gation of them who sing His praises. If we have become His own 
by faith, we, too, may claim His presence and the power of His 
salvation. We may say: “The Lord is my Light and my Salvation; 
whom shall I fear? The Lord is the Strength of my heart; of whom 
shall I be afraid?’ God cannot break His promise, “I will never 
leave thee nor forsake thee.” 
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In the hour of darkness and amid the din and the taunts of the 
world, even the Christian may feel as though the Lord had forsaken 
him. But even though a mother should forget her child and desert 
it, as the ravens desert their young, “yet I will not forget thee,” 
says the Lord. “For the mountains shall depart, and the hills be 
removed, but My kindness shall not depart from thee, neither shall 
the covenant of My peace be removed, saith the Lord that hath 
mercy on thee.” He remembereth that we are dust. He knoweth 
our feeble frame. And when we cry to Him for mercy and grace 
and forgiveness, for strength to overcome the fear of death and the 
power of the Evil Foe, we, too, shall hear His answer: “Fear not, 
I have redeemed thee; thou art Mine.” And clinging to Him, we 
shall be more than conquerors through Him that loved us, and, 
with the Apostle Paul, we may triumphantly say: “I am persuaded 
that neither death nor life, nor angels, nor principalities, nor powers, 
nor things present, nor things to come, nor height, nor depth, nor 
any other creature shall be able to separate us from the love of God 
which is in Christ Jesus, our Lord.” 

When I tread the verge of Jordan, 
Bid my anxious fears subside; 
Death of death and hell’s Destruction, 


Land me safe on Canaan’s side. 


W. M. OzaManske. 
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Outlines on the Ten Commandments.* } 


Two Outlines on the First Commandment. 


I. “Thou Shalt Not.” 


This is “the great commandment in the Law,” Matt. 22, 36, the 
foundation and the germ of all other commandments. It teaches 
us the proper attitude of our heart towards God. If your heart is 
right towards God, your thoughts, ete., will also be. Therefore this, 
the First Commandment of God, is directed to the heart of man. — 
The form of this commandment is that of a prohibition; but every 
prohibition implies a command. This, like all the following com- 
mandments, two parts: prohibition, commandment. 


* It is the intention to furnish a series of condensed outlines on the 
Ten Commandments, which may be used for afternoon or evening services. 
The sermon on Ex. 20, 1—17, in the January issue, may be used as intro- 
ductory to the series. — THEo. B. 


138 Outlines on the Ten Commandments. 


WHAT DOES THE FIRST COMMANDMENT PROHIBIT? 


i 
Who speaks these words? Ex. 20, 1. 2a. Because He is the 
LORD, etc., therefore, etc. The Bible God the only true God 
(Is. 42,.8); therefore have no other gods before, etc., Matt. 4, 10. 


What does God forbid in, etc.? To have other gods before, ex- . 


cept, beside Him. — What is a god? Luther: “That, then, whereon 
you set your heart, and wherein you put your trust, is really (eigent- 
lich) your god.” (Mueller, p. 386.) To have a god—“to trust in 
him with [all] your heart, and with firm confidence rely in him 
(glaeuben).” (Ibid.) — The Bible God, the one and only true God, 
forbids us to have other gods beside Him, to show the honor, rev- 
erence, etc., due Him to anybody or anything else. (Is. 42, 8b; 
Matt. 4, 10 b.) — Those creatures on which men set their heart, and 
in which they put their trust, are called “other gods,’ not as if, ete., 
but because men place them in the stead of the true God. Idols; 
to have other gods idolatry. All manner of idolatry is forbidden 
in this commandment. 

Searcely a creature that man does not misuse for idolatry. 
Various kinds of idolatry. Coarse idolatry — “actually to regard and 
adore a creature as God.” “The heathen, in his blindness, bows down 
to wood and stone.” “Their idols are silver and gold, the work of 
men’s hands.” (Ps. 115, 3. 4.) Ancients had veritable menageries 
of gods, male and female, ete. Greeks, Romans. Egyptians wor- 
shiped animals. In full sway in pagan lands to this day. Exemplify, 
e. g., from our fields in India and China. — Coarse idolatry prac- 
tised also within visible Christendom. Roman Catholic Church: 
Mariolatry; Holy Coat of Treves; Our Lady of Lourdes; stations; 
relics; medal of St. Benedict; picture of S. Maria de Perpetuo 
Succursu and of other saints; adoration of the consecrated host, ete. 
All in contravention of First Commandment and of such passages as 
Is. 42, 8; Matt. 4, 10. 

False gods may also be a creation of the mind. False notions 
of God. Jews, Unitarians. (John 5, 23; 1 John 2, 23.) Masons and 
other lodges. They have a religion; but who is the god they worship? 
— Secure sinners are apt to regard God as a weakling, whose com- 
mands they may transgress with impunity; one-sided views of God, 
believe Ps. 103, 8, but not, e. g., Lev. 19, 2.— Others profess the 


true God, but worship Him falsely. That was the sin of Jeroboam, 


1 Kings 12, 26—30. Those two golden calves were intended as repre- 
sentations of Jehovah, v. 28. 
3. 
“That whereon you set your heart, and wherein you put your 
trust, is your god.” A wrong attitude of our heart towards God is 


Be 
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forbidden. If your heart is out of tune with God, that also is- 
idolatry; if you set your heart upon something else, and put your 
trust in something or some one else, beside the one true God, or if 
you “fear, love, or trust,” ete. (Cat., Qu. 15¢.) That is called fine 
idolatry, because it is not so blatant and so easily recognized. 

Well-nigh endless variety. Some make themselves their god. 
Goliath; Pharisee in the temple; the modern “self-made” man. 
“Deus fortes adjuvat.” (Dan. 4, 30.) — Their fellow-man. Fear, 
love, trust in him more than God. Fear: Peter denied the Lord; 
for fear of man, not to seem rude, people will deny, or at least not 
confess; rather offend against God than against some rule of “good 
form,” like Herod. (Mark 6, 26; cf. Matt. 10, 28.) — Love: From 
love to her husband wicked Jezebel had Naboth slain. (1 Kings 21, 
5. 8 ff.) Of such kind the man who had taken a wife. (Luke 14, 20.) 
His modern counterpart. (Cf. Matt. 10, 37.) — Trust: “God is on 
the side that has the strongest battalions.” — In sickness, the phy- 
sician; in adversity, friends, unions, and the like. — The dollar, 
avarice, hoarding — life insurance poliey. (Eph. 5, 5; Jer. 17, 5.) 
‚Some trust even in the devil, have recourse to mediums, ete. Chris- 
tian Science. (Cf. 1 Sam. 28.) — Another popular form of idolatry 
is belly-worship. (Phil. 3, 19: “Who mind earthly things.”) The 
rich man (Luke 16, 19): good things to eat, fine clothes to wear, 
pleasures. Stay home from church to prepare a big meal; to make 
a pleasure trip, — belly-service. Fashion madness, pleasure madness. 
“Panes et circenses.” Nothing left for God, or not in proportion. 

Lastly, atheists and agnostics. (Ps. 14, 1.) Conscious liars; 
have an interest in denying God (“they are corrupt’); deny their 
own reason (“fool”), and serve other gods, since no man can be 
without something on which he sets his heart, and wherein he puts 
his trust. Their gods are fate, luck, and the like. 

We must plead guilty of having transgressed this commandment. 
We have other gods. Lack of fear and love and trust in God. Love 
of the vanities of this life; fear of men stops our mouth when we 
ought to confess; rest our trust in ourselves, our understanding, our 
piety, our alms, etc. We stand condemned by this, the very first, 
commandment. 

But we have a Redeemer, Jesus Christ. If we are transgressors, 
He is sinless, the spotless Lamb of God. He has atoned for our 
transgressions also of this commandment. Our hearts cling to this 
world’s goods; Jesus the poorest of the poor. (Matt. 8,.20.) We love 
honor with men; He received not honor from men (John 5, 41); ‘He 
was despised and rejected of men (Is. 58, 3; Ps. 22, 6. 7). We love 
dress and finery; He was stripped of His clothes, and, in mockery, 
clothed with a scarlet robe, and crowned with thorns. We are cowards 
to confess; for His fearless confession He was charged with blas- 
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phemy (Matt. 26, 65) and sedition (Luke 23, 2). We withhold from 
‘God the honor we owe Him; Jesus is cruelly mocked for giving honor 
to God. (John 8, 55. 59a; Matt. 27, 29 b. 30. 47.) Our heart departs 
from the Lord and makes flesh its arm; because of His absolute trust 
in, and surrender to, God, Jesus is pitilessly mocked and jeered at. 
(Matt. 27, 43. 44. 47. 49.) We have deserved death and damnation, 
Jesus dies for ue “Jesus, ... by the grace of God, tasted death 
for every man.” (Heb. 2, 9.) “With His stripes we are healed.” 
We are redeemed. He is the peopiiaese also for our sins against 
this commandment. 

Accept this propitiation in true faith, and live. — Do 08 erucify 
afresh the Son of God by wilful transgressions of this command- 
ment, nor count the blood of the covenant wherewith you were sanc- 
tified an unholy thing. (Heb. 6, 6; 10, 26; John 5, 14.) 


II. “Thou Shalt.” 


By way of introduction give a short synopsis of “Thou shalt not.” 


THE INJUNCTION OF THE FIRST COMMANDMENT. 


a 


The form of this commandment that of a prohibition; but every 
prohibition implies a command. The Lord, thy God, says: “Thou 
shalt have no other gods before Me”; that implies the command: 
“Thou shalt have Me alone as thy God.” See above for meaning of 
“to have a god.” Does not mean simply to know there is a God, 
nor even to know who or what the true God is. (Jas. 2, 19.) To know 
there is a God, and “to have God,” two entirely different things. — 
“Thou shalt have Me alone as thy God,” that means, Thou shalt 
know Me as I have revealed Myself in the Scriptures, Creator, Re- 
deemer, Him that sanctifies and saves you. Thou shalt accept 
Me as such. John 20, 28: “My Lord and my God.” Let Me dwell 
in thy heart and occupy it solely. God demands our heart (Prov. 
23, 26); the whole heart, solely and entirely (Matt. 22, 87). Luther: 
“Therefore the sense of this commandment is this: It demands true 
faith and confidence of the heart towards the one true God, and that 
it cleave unto Him alone.” (Ibid., 386, § 4.) 


2. 


How is this done? When do we have the one true God as our 
God? Luther: When we “fear, love, and trust in God above all 
things.” 

We should fear God above all things, more than all things, to 
the exclusion of everything else. To fear may mean, “to regard with 
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dread, fright, or terror.” Such fear in Adam and Eve when they hid 
from God. Servile, slavish fear. Not used in this sense here. God 
need not command us to have such fear; we have it already since 
we are sinners. Israel at Sinai; shepherds on the plains of Beth- 
lehem. Fear also means, “to look upon with awe or reverence; desire 
to avoid displeasing; venerate.” This the sense in which used here. 
(Cf. Ps. 33, 8.) Recognize God as the Holy One, the one Lord of 
the universe and our Redeemer. This will fill the heart with awe 
and reverence. — Will show itself in our life. (Gen. 17, 1.) Accept. 
God’s Word and will as supreme truth and only norm of life. 
Joseph (Gen. 39, 9; see Theol. Quart. Il, p. 400, on this text); 
Abraham (Gen. 22): did not consult the desires of his flesh. “Above 
all things”: men in the fiery furnace. (Dan. 3; Luther at Diet of 
Worms.) Where this fear, willingness to sacrifice all, even own life, 
rather than be disobedient to the will and Word of God. (Prov. 
16, 6b.) — Such fear gives honor to God. 

Love God above all things. What does it mean “to love”? The 
avaricious man loves money. He craves for it, desires it, seeks to ~ 
get it, and when he has gotten it, delights in it, and guards against 
losing it. To love God, then, is to long for God, and to delight in 
union and communion with Him, and to guard against losing Him; 
and all that, “above all things,” more than, etc., to the exclusion of 
everything else. Such was the love of the psalmist for God. (Ps. 73, 
25. 26. Cf. hymn, “O Lord, I Love Thee from My Heart,” Stand. 
Hymnal 366, 1, to: “My portion and my comfort be”) A heart 
filled with love declares: Ps. 42, 1. If such love dwells in our hearts, 
then God really is our God. 

Trust in God above all things. To trust in— “rely upon, have 
faith in, confidence in.” Above all things. (Matt. 10, 28b.) Three 
men in the fiery furnace (Dan. 3, 17: “Our God... is able,” ete.); 
Daniel (Dan. 6 — Ps. 42, 11). Trust in God, rely upon Him. “When 
other helpers fail and comforts flee, Help of the helpless, oh, abide 
with me!” Bodily, spiritual needs. — God ordinarily helps by means; 
use them, but do not put your trust in them. — By such trust you 
give God the glory that He is God. — 

Such are the demands of this commandment, absolute fear and 
love of God and entire trust in Him. Just that is not found in us. 
We have violated this commandment by doing what it forbids, and 
also by failing to do what it demands. 

Jesus, our Redeemer, has supplied our deficiency, has done what 
we did not, and could not, do. He has perfectly fulfilled also this 
commandment. His entire life is evidence of this. By the mouth 
of the prophet He had spoken: “I delight to do Thy will, O my: 
God,” etc. (Ps. 40, 8.) And personally He declared: “My meat is 
to do the will of Him that sent Me, and to finish His work.” (John 
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4, 34.) Because He held His Father in reverence, He walked before 
Him and was perfect. Perfect fear, love, and trust of His heavenly 
Father shown by Jesus when tempted by the devil. (Matt. 4, 3—10.) 
Perfect fear, love, and trust shown to the end. Though He knew that 
His fearless eonfession before the Sanhedrin meant certain death, 
yet He confessed. From love of His Father He suffered death and 
the pains of damnation to carry out His Father’s will. (John 4, 34; 
9, 4.) And the sublimest word of absolute trust and confidence was 
that prayer from the depths of hell: “My God, My God, why hast 
Thou forsaken Me?’ Not even the terrors of hell were able to shake 
His confidence in His Father. 

Yes, here we have complete, perfect, absolute fulfilment of this 
commandment. For you. Seize it, appropriate it to yourself. — And 
then also walk in it. (Eph. 2, 10; 1 Pet. 2, 21b.) THeo. B. 


Lenten Prayers. 


1. 


O Thou Lamb of God, Savior of all mankind, eternal thanks- 
‚giving and praise be ascribed to Thee for permitting the sentence 
of death to be passed on Thee, that Thou mightest acquire a right 
to eternal life for those who shall believe in Thy name. Bless to all 
our souls this account of Thy condemnation. May the words, “He 
is guilty of death,” be as a thunderclap in our ears, and strike our 
careless, depraved hearts with a salutary terror, that they may be 
laid low in the dust, and brought to a godly sorrow and sincere re- 
pentance. But grant that it may also be a balsam of life to all those 
_afilicted and troubled consciences which carry in them the sentence of 
-death, and make Thy cross their refuge. Say unto them, “Your 
heart shall live forever.” May the whole merit of Thy passion be 
imputed to them for the remission of their sins; and may they be 
rendered capable of imitating Thy mildness, patience, and sub- 
mission, and even willingly to take on them Thy reproach and Thy 
sufferings. Grant this for the sake of Thy holy name. Amen. 


> 


We 


We adore Thy perfect love, O merciful Savior, which humbled 
Thee even to the cross, that Thou mightest exalt us to the throne 
of God. Eternally praised be Thy name, O blessed Jesus, that for 
us rebels and outlaws Thou didst vouchsafe to become a curse on the 
‚cross, that the great, copious stream of divine blessings might flow 
upon us. Be Thou forever praised, who didst condescend to be raised 
on the cross, as the great antitype of the brazen serpent which was 
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lifted up in the desert, that all who look on Thee in faith may be 
healed and live. Oh, fulfil in us all that comfortable promise, that 


‚after Thy exaltation Thou wouldest draw all men unto Thee. Draw 


to Thy cross the carnal, the secure, and the licentious, and ‘convince 
them that without crucifying their lusts they can have no share in 
the blessings which Thou didst procure by Thy crucifixion. Draw 
to Thy cross the troubled, anxious, and timorous consciences, and 
heal them by the salutary sight of Thy sufferings. Draw to Thy 
cross Thy true disciples, and grant that they may more and more 
increase in grace and wisdom and in the knowledge of Thee. Oh, 
gather all those who are scattered abroad, far from Thee and the 
light of Thy Gospel, and embrace them with the arms of Thy 
mercy. Amen. 
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Das Ichbewußtjein SEfu gegenüber dem Menichengefcjledht. Cin Bei 
trag zur Cbhriftologie. Gon Prof. D. Wilh. Walther in 
Roftok. Leipzig, Dörffling und Franfe. 1914. 37 Geiten. 
Preis: 60 Pf. 

Ein apologetifcher BWortrag gegen die Leugner der Gottheit Chrifti unter 
den jogenannten Chriften und Theologen unferer Beit. Die Frage, die er bez 
antworten will, gibt der Verfaffer alfo an: „Bouffet etiva hat behauptet, NEjus 
‚habe fic) nicht Gott zur Seite gedrängt‘, habe vielmehr ‚feharf die jcheidende 
Grenze‘ zwifchen Gott und Menfchen ‚gezogen und fich auf die Seite der um 
Das Gute ringenden Menfchheit geftellt‘. Ob dies richtig ift, fann man al3 die 
alles entjcheidende Frage im Kampf der Gegenwart bezeihnen. Darum fuchen 
wir uns darüber flar zu werden, ob BCjus fic) auf die Seite Gottes oder der 
Menfchen geftellt hat. Dap er ein wirklicher Menfch war, wie wir es find, be- 
zweifelt ja niemand. Uber darum handelt es fich, ob er fih nur im die 
Menjchheit eingerechnet oder aber trokdem fish Der ganzen Menf h- 
beit gegenübergeftellt, fidh über alle andern Menfden 
geftellt hat, ob er wohl gar — gerade entgegengefekt, al wie Bouffet be- 
hauptet — jcharf die fcheidende Grenze zwijchen fic) und der gefamten Menfch- 
heit gezogen und fi auf die Seite Gottes geftellt Hat." (S.13.14.) Das weift 
der Berfaffer nach, und zwar aus den Worten BEfu felbft, dah} IEfus fich von 
der Menschheit gefchieden, fich über alle Menfchen geftellt, fich auf Gottes Seite 
geftellt hat. Cr zeigt, wie SEfus in allen feinen Reden fid) mit feinem „ch“ 
immer den Menschen gegenüberftellt, wie er fich mit ihnen nie in einem „wir“ 
zufammenfchließt, wie er fic) dagegen mit Gott dem Water in einem „wir“ zus 
fammenjchließt. Er ftellt fich der Menfchheit gegenüber als der einzig Simd- 
lofe; alle Menjchen find Sünder, er, als der einzige Netter aller, die verloren 
find, der fie erlöft, befehrt und heiligt, er ftellt fic) ihnen gegenüber al8 der, der 
alle richtet. Durch alles diefeS beweift Walther, daß Chriftus fich allerdings 
nicht auf die Seite der Menfchen, fondern auf die Seite Gottes geftellt hat. 


Es ijt zu beklagen, dab der Verfaffer es nie far ausipricht, daß Chriftus nun 
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auch feinem Wefen nach Gott ift, mit dem Vater eines Wefens, mit ihm 
pon gleicher Macht und Majeftit. So befommt fein Zeugnis feinen flaren, 
deutlichen Ton. GM 


Neue Kirchliche Zeitfehrift, in Verbindung mit Geheimrat Prof. D. Dr. 
Th. von Bahn in Erlangen und Oberfonfiftorialpräfident 
D. Dr. Hermann von Bezzel in München herausgegeben 
bon Prof. D. Engelhardt in Münden. X. Deichertfche 
Verlagsbuhhandlung Werner Scholl, Leipzig. Preis pro 
Quartal: M.2.50. Jahrgang 1914. 


Inhalt des 12. Heftes: „Das Neue Teftament und der Krieg." Von Proj. 
D. ©. Wohlenberg in Erlangen. „Wie joll in der hriftlichen Mirche die Bupe 
Gepredigt werden" Bon Prof. D. Lütgert in Halle. „In piam memoriam. I. 
Buchruder, Burger, Kahl” Bon Oberfoniiftorialpräfivent D. Dr. Hermann 
pon Bezzel in Münden. „In piam memoriam. II. Frank.” Won Brof. 
D. R. 9. Griikmacher in Erlangen. 

Die „Neue Kirchliche Zeitfchrift“ hat im Jahre 1914 ihren fünfundzwanzig- 
ften Sahrgang beendet. Cinen vollen Überblik über ihre Darbietungen gibt das 
foeben erfchienene Negifterheft: „25 Jahre Neue Kirchliche Zeitfchrift." (I. Mit 
arbeiter und ihre Beiträge; 45 S. II. Syftematifcher Teil; 32 S. III. Namen- 
und Sachregifter; 45 S, IV. Bibelftellen; 3 ©.) Gefamtumfang: 8% Bogen. 
Preis: M.3; fir Whnehmer der Zeitfcehrift: M. 2. 

Snhalt des 1. Heftes 1915: „Zum Geleite." Bon Gymnajialprofeffor 
D. Wilhelm Engelhardt in München. „In ernfter Zeit.“ Bon Oberfonfiftorial- 
prafident D. Dr. Hermann von Bezzel in München. „Unjer Befenntnis zu der 
HeilSbedeutung des Todes BJEfu.n Don Prof. D. Paul Althaus in Leipzig. 
„Die Sicchengefchichte als theologifche Wiffenfchaft." Bon Prof. D. Hermann 
Sordan in Erlangen. „Der neuefte Aufbau einer chriftlich-religidjen Gottes- 
erfenntnis." Bon Pfarrer Lie. Zelte in Sardorf. 


Die Theologie der Gegenwart, herausgegeben von Prof. D. KR. 9. 
Grüßmader in Erlangen, Prof. D. Dr. G. Grüßmader 
in Miniter, Prof. D. 9. Jordan in Erlangen, Prof. D. 
Sellin in Miel, Prof. D. Udeley in Königsberg, Prof. D. 
Wohlenberg in Erlangen. Leipzig, U. Deichertfhe Vers 
lagsbuchhandlung Werner Scholl. Preis pro Jahr: M. 3.50 
(für Abonnenten der „Neuen Kicchliden Zeitfehrift“ M. 2.80). 
shalt von Jahrgang 1914. Heft 1: „Syftematifche Theologie.“ Won 
Prof. D. R. H. Gritkmacher, Erlangen. Mit einem Anhang: „Nordifche Theo- 
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